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  »Morgen früh um zwei Uhr fünfundsiebzig«, sagte der Administrator zu Casher O'Neill, »werden Sie dieses Mädchen mit einem Messer töten. Um zwei Uhr siebenundsiebzig wird Sie ein schneller Bodengleiter aufnehmen und hierher zurückbringen. Dann wird der Schnellkreuzer Ihnen gehören. Ist das ein Angebot?«


  Er streckte seine Hand aus, als ob er wollte, dass Casher sie schütteln sollte, vermutlich als eine Art Schwur oder Vertrag.


  Casher wollte den Mann nicht beleidigen, griff nach seinem Glas und sagte: »Lassen Sie uns zuerst auf das Geschäft anstoßen!«


  Die schnellen, ruhelosen, hin und her schießenden Augen des Administrators musterten Casher misstrauisch von oben bis unten. Warme, feuchte Seeluft wehte durch den Raum. Der Administrator schien kriegerisch, argwöhnisch, wachsam zu sein, aber unter der dünnen Maske aus Feindseligkeit verbarg sich ein anderes Gefühl, von dem Casher nur einen Hauch wahrnehmen konnte. Müdigkeit, wurzelnd in abgrundtiefer Verzweiflung; Verzweiflung, deren Ursprung allumfassende Müdigkeit war.


  Dieses andere Gefühl, das Casher wie ein Schemen erschien, war tatsächlich sehr ungewöhnlich. Auf all seinen Reisen von einer besiedelten Welt zur anderen war Casher vielen merkwürdigen Männern und Frauen begegnet. Aber noch nie war er auf jemanden wie diesen Administrator gestoßen – brillant, verschroben, überheblich. Seine Anrede lautete »Commissioner«, und er war ein Exlord der Instrumentalität, der auf dem Planeten Henriada lebte, dessen Bevölkerung von sechshundert Millionen Menschen auf vierzigtausend gesunken war. Die lokale Regierung existierte nicht mehr, und dieser seltsame Mann mit dem Titel eines »Administrators« war die einzige Autorität, die dieser Planet kannte.


  Er würde jedenfalls Casher O'Neill einen seiner Großkreuzer zur Verfügung stellen, und dieser war fest entschlossen, mit dessen Hilfe nach Hause zu seinem Heimatplaneten zu segeln und Colonel Wedder, den Usurpator von Mizzer, abzusetzen.


  Der Administrator blickte Casher scharf und wachsam an, dann hob er ebenfalls sein Glas. Das grüne Zwielicht färbte den Likör und ließ ihn wie ein fremdartiges Gift erscheinen. Es war nur irdischer Byegarr, und trotzdem ein wenig stark.


  Nach einem Schlückchen, einem einzigen Schlückchen, entspannte sich der ältere von beiden ein wenig. »Sie wollen mich vielleicht betrügen, junger Mann. Sie denken vielleicht, ich sei ein alter Narr, der auf einem fast verlassenen Planeten herumläuft. Vielleicht glauben Sie sogar, dass der Tod dieses Mädchens eine Art Verbrechen ist. Aber es ist keineswegs ein Verbrechen. Ich bin der Administrator von Henriada, und ich habe in jedem der letzten achtzig Jahre befohlen, das Mädchen zu töten. Sie ist ja noch nicht einmal ein richtiges Mädchen, kein Wahrer Mensch. Nur ein Untermensch. Ein Tierabkömmling, der in einen Diener umgewandelt wurde. Ich kann Sie auch zu einem Hilfspolizisten ernennen, wenn Ihnen das Ihren Auftrag leichter macht. Oder zum Chef der Polizei. Vielleicht ist das sogar noch besser. Ich habe seit über hundert Jahren keinen Polizeichef mehr gehabt. Sie sind mein Polizeichef. Sie werden morgen mit Ihrer Arbeit beginnen. Das Haus ist leicht zu finden. Es ist das größte und schönste aller auf diesem Planeten noch verbliebenen Häuser. Gehen Sie morgen früh dorthin. Fragen Sie nach ihrem Herrn und achten Sie darauf, dass Sie die korrekte Anrede ›Herr und Meister Murray Madigan‹ benutzen. Die Roboter werden Ihnen sagen, dass Sie draußen warten sollen. Wenn Sie hartnäckig bleiben, wird sie zur Tür kommen. Dann werden Sie ihr Herz durchbohren, genau auf der Türschwelle. Mein Bodengleiter wird eine Minute später zur Stelle sein. Sie springen hinein und kehren zu mir zurück. Wir haben das doch schon vorhin besprochen. Warum sind Sie denn nicht einverstanden? Wissen Sie denn nicht, wer ich bin?«


  Casher lächelte. »Ich weiß genau, wer Sie sind, Commissioner und Administrator. Sie sind der Ehrenwerte Rankin Meiklejohn und lebten einst auf Erde Zwei. Nun, die Instrumentalität selbst gab mir die Erlaubnis, auf diesem Planeten zu landen. Sie wissen auch, wer ich bin und was ich will. An dieser ganzen Sache erscheint mir einiges seltsam. Warum sollten Sie mir den Großsegler geben – das beste Schiff Ihrer ganzen Flotte, wie Sie selbst sagten –, nur damit ich ein modifiziertes Tier töte, das wie ein Mädchen aussieht und spricht? Warum ich? Warum der Besucher? Warum der Mann von der Außenwelt? Wie können Sie sicher sein, dass dieses Mädchen tot ist? Wenn Sie den Befehl für ihre Ermordung schon achtzigmal in achtzig Jahren gegeben haben, warum ist er nicht schon lange ausgeführt worden? Doch ich sage natürlich nicht Nein. Ich will diesen Kreuzer. Ich will ihn sogar sehr. Aber was ist der Sinn all dessen? Wo ist der Haken? Wollen Sie vielleicht dieses Haus haben?«


  »Beauregard? Nein, ich will Beauregard nicht. Der alte Madigan kann von mir aus darin verfaulen. Es liegt zwischen Ambiloxi und Mottile, am Golf von Esperanza. Sie können es nicht verfehlen. Die Straße ist in gutem Zustand. Sie können dort selbst fahren.«


  »Was ist es dann?« Cashers Stimme enthielt einen Hauch von Beharrlichkeit.


  Die Antwort des Administrators war in der Tat sonderbar. Er füllte sein großes Glas mit dem starken Byegarr. Er blickte Casher über das volle Glas hinweg an, als sei er ein Feind. Dann leerte er das Glas. Casher wusste, dass zu viel und zu schnell getrunkener Likör dieser Art ein normales menschliches Wesen töten konnte.


  Aber der Administrator brach nicht tot zusammen.


  Er war nicht einmal sichtlich betrunken.


  Sein Gesicht färbte sich rot, und seine Augen traten fast hervor, als der scharfe 160-Promille-Likör wirkte, aber er sagte noch immer nichts. Er starrte Casher nur an. Casher, der während seines Exils gelernt hatte, sich auf die unterschiedlichsten Spielchen einzulassen, starrte zurück.


  Der Administrator gab zuerst auf.


  Er beugte sich vor und brach in ein vogelähnliches kreischendes Gelächter aus. Das Gelächter dauerte an und wollte nicht mehr aufhören, bis es schien, als habe der Mann alle Heiterkeit der Galaxis an sich gerissen. Casher lachte leise und kurz, aber mehr aus Nervosität als aus Vergnügen, und wartete darauf, dass der Administrator sein Gelächter beendete.


  Schließlich gewann der Administrator die Selbstbeherrschung zurück. Er schenkte Casher ein breites Lächeln und ein Blinzeln, goss vier Fingerbreit Byegarr in sein Glas, leerte es, als sei es ein Schluck Wasser, und dann – nur leicht schwankend – stand er auf, trat zu Casher und klopfte ihm auf die Schulter. »Sie sind ein kluger Kopf, mein Junge. Ich habe Sie belogen. Es ist mir egal, ob ich einen Schnellkreuzer habe oder nicht. Ich gebe Ihnen etwas, das überhaupt keinen Wert für mich besitzt. Zu diesem Planeten wird keiner mehr kommen und um einen solchen Kreuzer bitten. Er ist ruiniert. Er ist aufgegeben worden. So wie ich. Gehen Sie. Sie können den Kreuzer haben. Für nichts. Nehmen Sie ihn nur. Umsonst.«


  Diesmal war es Casher, der aufsprang und dem fiebrigen, zügellosen kleinen Mann ins Gesicht blickte. »Ich danke Ihnen, Administrator«, rief er und versuchte, die Hand des Administrators zu ergreifen, um den Handel perfekt zu machen.


  Rankin Meiklejohn wirkte furchtbar nüchtern für einen Mann, der solche Mengen von Likör zu sich genommen hatte. Er verbarg seine rechte Hand hinter dem Rücken und wollte nicht einschlagen.


  »Sie können den Kreuzer haben. Ohne Bedingungen. Ohne Frist. Ohne Vertrag. Er gehört Ihnen. Aber töten Sie zuerst dieses Mädchen! Nur um mir einen Gefallen zu tun. Ich bitte Sie. Töten Sie das Mädchen. Um zwei Uhr fünfundsiebzig morgen früh. Morgen.«


  »Warum?«, fragte Casher; seine Stimme war laut und kalt, und er versuchte einen Sinn aus dem Gestammel des Mannes herauszuhören.


  »Nur … nur … nur weil ich es sage …«, sagte der Administrator stockend.


  »Warum?«, fragte Casher, der nicht locker ließ, kalt und laut.


  Plötzlich überwältigte der Likör den Administrator. Er griff nach der Sessellehne, setzte sich unvermittelt und blickte dann zu Casher auf. Er war tatsächlich sehr betrunken. Der seltsame Ausdruck, die flüchtige, verzweifelte Müdigkeit, war aus seinem Gesicht verschwunden. Er sprach geradeaus. Nur seine überdeutlichen Artikulationsbemühungen hätten einem Unbeteiligten verraten, dass er betrunken war.


  »Weil«, sagte Meiklejohn, »diese Leute, Sie Narr, mehr als achtzig in achtzig Jahren, die ich mit dem Befehl nach Beauregard geschickt habe, dieses Mädchen zu töten … Diese Leute …« Er verstummte, presste die Lippen zusammen.


  »Nun, was ist ihnen zugestoßen?«, fragte Casher ruhig und überredend.


  Der Administrator lächelte wieder und schien am Rande eines seiner wilden Gelächter zu stehen.


  »So reden Sie doch!«, rief Casher jetzt.


  »Ich weiß es nicht«, gestand der Administrator. »Bei meinem Leben, ich weiß es nicht. Keiner von ihnen ist jemals zurückgekehrt.«


  »Was ist ihnen denn zugestoßen? Hat sie sie getötet?«


  »Woher soll ich das wissen?«, fragte der betrunkene Mann, der offenbar immer schläfriger wurde.


  »Warum haben Sie das nicht gemeldet?«


  Das schien den Administrator zu ernüchtern. »Melden, dass ein kleines Mädchen mich besiegt hat, mich, den planetaren Administrator? Ein kleines Mädchen, das nicht einmal ein menschliches Wesen ist! Man hätte mir Unterstützung geschickt und mich ausgelacht. Bei der Glocke, junger Mann, ich bin genug ausgelacht worden! Ich benötige keine Hilfe von außen. Sie werden morgen früh dorthin gehen. Um zwei Uhr fünfundsiebzig, mit einem Messer. Ein Bodengleiter wird Sie erwarten.« Er starrte Casher an und schlief dann plötzlich in seinem Sessel ein.


  Casher rief nach den Robotern, um sich sein Zimmer zeigen zu lassen; sie nahmen sich auch des Administrators an.
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  Am nächsten Morgen, genau um zwei Uhr fünfundsiebzig, geschah nichts. Casher schritt durch den Barockkorridor, blickte in wunderschöne, unbewohnte Zimmer. Alle Türen waren geöffnet.


  Durch eine der Türen vernahm er ein krankes, tiefes, blubberndes Schnarchen.


  Es war natürlich der Administrator. Er lag zusammengekrümmt auf seinem Bett. Ein weißlackierter Roboterpfleger befand sich bei ihm, und der Roboter hielt um Ruhe bittend seine mechanische Hand in die Höhe. Irgendwie gelang es ihm, die Geste leicht, weich und schön erscheinen zu lassen, auch wenn er eine Maschine war.


  Casher ging leise in sein Zimmer zurück, wo er Pfannkuchen, Speck und Kaffee bestellte. Durch das Panzerglas seines Fensters beobachtete er einen Tornado, während die Roboter seine Mahlzeit zubereiteten.


  Die biegsamen Bäume klammerten sich mit einer solchen Kraft an den Boden, dass sie selbst der Gewalt des Sturms widerstanden. Die Säule des Tornados griff wie der Rüssel eines verrückten Elefanten hinunter in die Gärten, aber die Pflanzen nahmen den Kampf mit ihr auf. Einige Tiere flogen durch die Luft und verschwanden wieder. Dann toste der Wirbelsturm über das Haus, aber er beschädigte es nicht, sondern machte nur einen gewaltigen Lärm.


  »Pro Tag gibt es davon zwei- oder dreihundert«, erklärte ein Roboterbutler. »Das liegt daran, weil wir hier keine Wettermaschinen besitzen. Es würde mehr kosten, sagen die Menschen, diesen Planeten bewohnbar zu machen, als der Planet jemals einbringen kann. Radio und Zeitungen befinden sich in der Bibliothek, Sir. Ich glaube nicht, dass der Ehrenwerte Rankin Meiklejohn vor Abend erwacht, nicht vor sieben oder acht Uhr.«


  »Kann ich hinausgehen?«


  »Warum nicht, Sir? Sie sind ein Wahrer Mensch. Sie können tun, was Ihnen beliebt.«


  »Ich meine, ist es ungefährlich hinauszugehen?«


  »O nein, Sir! Der Sturm würde Sie in Stücke reißen oder zu Tode schleudern.«


  »Gehen die Menschen denn jemals hinaus?«


  »Ja, Sir. Mit Bodengleitern oder mit automatischen Körperpanzern. Man hat mir gesagt, dass ein Gewicht von mehr als fünfzig Tonnen die Person im Innern eines Panzers ausreichend schützt. Ich weiß es nicht genau, Sir. Wie Sie sehen, bin ich ein Roboter. Ich bin hier gebaut worden, obwohl mein Gehirn von Erde Zwei stammt, und ich habe noch nie das Haus verlassen.«


  Casher blickte den Roboter an. Er schien ungewöhnlich gesprächig zu sein. Er nutzte die Gelegenheit, um noch mehr Dinge in Erfahrung zu bringen. »Hast du jemals von Beauregard gehört?«


  »Ja, Sir. Es ist das beste Haus auf diesem Planeten. Ich habe Menschen sagen hören, dass es das massivste Gebäude auf Henriada ist. Es gehört dem Herrn und Gebieter Murray Madigan. Er ist ein Altnordaustralier, ein Verzichtender, der seine Heimatwelt verließ und hier eintraf, als Henriada noch ein sehr lebendiger Planet war. Er brachte seinen ganzen Reichtum mit. Die Untermenschen und Roboter sagen, dass das Innere des Hauses ein wundervoller Ort ist.«


  »Hast du es gesehen?«


  »O nein, Sir. Ich habe doch nie dieses Gebäude hier verlassen.«


  »Ist der Mann Madigan jemals hier gewesen?«


  Es sah als, als ob der Roboter versuchen würde zu lachen, aber es gelang ihm nicht. »O nein, Sir«, antwortete er. »Er geht niemals irgendwohin.«


  »Kannst du mir etwas über die Frau sagen, die bei ihm lebt?«


  »Nein, Sir.«


  »Weißt du irgendetwas über sie?«


  »Sir, darum geht es nicht. Ich weiß sehr viel über sie.«


  »Warum kannst du dann nicht darüber sprechen?«


  »Man hat mir befohlen zu schweigen, Sir.«


  »Ich bin«, erklärte Casher O'Neill, »ein wahres menschliches Wesen. Hiermit lösche ich diesen Befehl. Erzähle mir von ihr.«


  Die Stimme des Roboters wurde abweisend und kalt. »Der Befehl kann nicht gelöscht werden, Sir.«


  »Warum nicht? Hat der Administrator ihn erteilt?«


  »Nein, Sir.«


  »Wer dann?«


  »Sie war es«, sagte der Roboter leise und verließ das Zimmer.
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  Casher O'Neill verbrachte den Rest des Tages mit dem Versuch, noch mehr Informationen zu sammeln; doch er hatte nur sehr wenig Erfolg.


  Der Deputy Administrator war ein junger Mann, der seinen Vorgesetzten hasste.


  Als Casher mit ihm zu Abend aß – zu zweit verzehrten sie ihre karge Mahlzeit auf Staatskosten in einem Speisesaal, der fünfhundert Menschen aufnehmen konnte –, versuchte er, direkt zur Sache zu kommen, indem er unverblümt fragte: »Was wissen Sie über Murray Madigan?«


  Er erhielt eine Antwort, die so kurz und bündig war, dass sie fast grob wirkte: »Nichts.«


  »Sie haben nie von ihm gehört?«, rief Casher.


  »Lassen Sie mich mit Ihren Angelegenheiten zufrieden, Herr Besucher«, sagte der Deputy Administrator. »Ich lebe schon zu lange hier. Sie können fortgehen. Sie hätten nicht herkommen sollen.«


  »Ich verfüge über einen Multiweltenpass der Instrumentalität«, erklärte Casher.


  »Nun ja«, nickte der junge Mann, »das beweist, dass Sie wichtiger sind als ich. Reden wir nicht weiter darüber. Schmeckt Ihnen Ihr Essen?«


  In seiner Kindheit, als zukünftiger Nachfolger des Diktators von Mizzer, hatte Casher gelernt, diplomatisch zu sein. Als Kuraf, sein schrecklicher Onkel, seine Herrschaft abgeben musste, hatte Casher den Staatsstreich durch die Colonels Wedder und Gibna gutgeheißen; aber nun war Wedder selbst der Herrscher und hatte eine Zeit des Terrors und der Gewalt eingeleitet. Deshalb kannte Casher diplomatische Umgehensweisen und Zeremonien, Verhandlungen und Smalltalk, und in diesem Fall griff er zu Smalltalk.


  Der junge Deputy Administrator hatte nur den einen Wunsch, den Planeten Henriada zu verlassen und niemals wieder etwas von Rankin Meiklejohn zu hören oder zu sehen. Casher konnte diesen Wunsch verstehen.


  Während des Essens ereignete sich ein merkwürdiger Zwischenfall.


  Gegen Ende stellte Casher ganz beiläufig die Frage: »Können Untermenschen Robotern Befehle erteilen?«


  »Natürlich«, erklärte der junge Mann. »Das ist einer der Gründe, warum wir Untermenschen verwenden. Sie entfalten mehr Initiative. Sie verändern bei vielen Anlässen unsere Befehle an die Roboter.«


  Casher lächelte. »Ich meine es an sich anders. Könnte ein Untermensch einem Roboter Befehle erteilen, die ein wahres menschliches Wesen nicht löschen kann?«


  Der junge Mann wollte antworten, obwohl sein Mund noch voll war. Er war kein sehr feiner junger Mann. Plötzlich hielt er im Kauen inne, und seine Augen weiteten sich, als er verstanden hatte. Mit halbvollem Mund sagte er schließlich: »Ich glaube, Sie versuchen über diesen Planeten zu sprechen. Sie können ihm nicht helfen. Sie sind auf Reisen. Bleiben Sie weiter auf Reisen. Vielleicht werden Sie es lebend überstehen. Ich weigere mich, dabei mitzuspielen. Ich will nichts von Ihnen, von ihm und seinen hasserfüllten Plänen hören. Ich will nur eines: fortgehen, wenn meine Zeit kommt.«


  Der junge Mann begann wieder zu kauen, die Augen starr auf den Teller gerichtet.


  Bevor Casher etwas sagen konnte, trat der Roboterbutler an seine Seite und beugte sich zu ihm hinunter. »Ehrenwerter Sir, ich habe Ihre Frage gehört. Soll ich sie beantworten?«


  »Natürlich«, sagte Casher leise.


  »Die Antwort«, sagte der Roboterbutler leise, aber deutlich, »auf Ihre Frage, Sir, ist nein, nein, niemals. Das ist das allgemein gültige Gesetz auf allen zivilisierten Welten. Aber auf unserem Planeten Henriada lautet die Antwort ja.«


  »Warum?«, fragte Casher.


  »Es ist meine Pflicht«, erklärte der Roboterbutler, »Ihnen den Gang mit frischen Artischocken zu empfehlen. Ich bin nicht befugt, mich um andere Dinge zu kümmern.«


  »Danke«, sagte Casher und straffte sich ein wenig, um Gelassenheit vorzutäuschen.


  


  In dieser Nacht geschah nicht viel, nur dass Meiklejohn lange genug aufgewesen war, um wieder betrunken zu sein. Obwohl er Casher eingeladen hatte, zu ihm zu kommen und mit ihm zu trinken, sprach er mit ihm nicht mehr über das Mädchen; nur einmal kam es zu einem kurzen Ausbruch.


  »Erledigen Sie es bis morgen. Fair und gerecht. Offen und ehrlich. Frank und frei. Das bin ich. Ich werde Sie selbst nach Beauregard bringen. Sie werden sehen, es ist einfach. Ein Messer, ja? Ein weit gereister junger Mann wie Sie müsste wissen, wie mit einem Messer umzugehen ist. Und nur ein kleines Mädchen. Nicht sehr groß. Leichte Arbeit. Verschwenden Sie keinen Gedanken daran. Möchten Sie etwas Apfelsaft in Ihren Byegarr?«


  Casher hatte drei antitoxische Pillen genommen, bevor er sich auf den Weg gemacht hatte, um mit dem Exlord zu trinken, aber selbst mit ihrer Hilfe konnte er nicht mit Meiklejohn mithalten. Er akzeptierte verlegen, dankbar und höflich die Verdünnung durch den Apfelsaft.


  Kleine Wirbelstürme stampften um das Haus. Meiklejohn, der nun in eine trunkene Geschichte über vergangene Ungerechtigkeiten vertieft war, die man ihm auf anderen Welten angetan hatte, schenkte ihnen keine Aufmerksamkeit.


  Gegen Mitternacht, nach neun Uhr fünfzig, erwachte Casher allein in seinem Sessel, sehr steif und verkrampft. Die Roboter mussten den Administrator bereits ins Bett gebracht haben. Casher wankte erschöpft in sein Zimmer und schlief weiter.
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  Der nächste Tag unterschied sich sehr von den vorangegangenen.


  Der Administrator war so nüchtern, munter und charmant, als hätte er nie in seinem Leben etwas getrunken.


  Er ließ Casher durch die Roboter bitten, ihm beim Frühstück Gesellschaft zu leisten, und sagte zur Begrüßung: »Ich wette, Sie hielten mich letzte Nacht für betrunken.«


  »Nun …«, begann Casher.


  »Planetenfieber. Das war es. Planetenfieber. Ein wenig Alkohol verhindert, dass es sich zu stark entwickelt. Warten Sie. Es ist jetzt drei Uhr sechzig. Könnten Sie um vier Uhr zum Aufbruch fertig sein?«


  Casher betrachtete stirnrunzelnd seine Uhr, die ganz konventionell mit vierundzwanzig Stunden rechnete.


  Der Administrator bemerkte den Blick und entschuldigte sich. »Es tut mir leid. Mein Fehler, zum tausendsten Mal. Ich werde Ihnen sofort eine metrische Uhr bringen lassen. Ein Tag zehn Stunden, eine Stunde hundert Minuten. Wir hier auf Henriada sind sehr fortschrittlich.« Er klatschte in die Hände und befahl, in Cashers Zimmer eine Uhr zu schaffen und durch einen Roboter auf Cashers Körperrhythmus einzustellen. »Dann, um vier«, schloss er und erhob sich munter vom Tisch. »Kleidung für eine Reise mit einem Bodengleiter. Die Diener werden sich darum kümmern.«


  In Cashers Zimmer erwartete ihn bereits ein Mann. Er wirkte wie ein rundlicher, weiser Hindu, wie man sie in archäologischen Büchern abgebildet findet. Er verbeugte sich höflich und sagte: »Mein Name ist Gosigo. Ich bin ein Vergessener und wurde diesem Planeten zugewiesen. Für heute bin ich Ihr Führer und Fahrer, der Sie von diesem Ort zum Palais von Beauregard bringen wird.«


  Vergessene standen in der Rangordnung nur ein wenig über den Untermenschen. Sie waren Personen, die wegen verschiedener Schwerverbrechen verurteilt worden waren und denen die Gerichte der Welten oder der Instrumentalität statt des Todes oder einer Strafe, die schlimmer war als der Tod – wie der Planet Shayol –, eine Totalamnesie gewährt hatten.


  Casher sah ihn neugierig an. Der Mann war nicht von der Aura der Verwirrung umgeben, die Casher bei vielen Vergessenen beobachtet hatte.


  Gosigo bemerkte den Blick und verstand ihn. »Mit mir ist alles in Ordnung, Sir. Ich bin stark genug, um Ihnen das Genick zu brechen, wenn man mir einen entsprechenden Befehl erteilt.«


  »Sie meinen, mein Rückgrat zu verletzen? Was für ein feindseliger, unfreundlicher Einfall!«, rief Casher. »Nun, ich glaube allerdings, ich würde Sie zuerst töten, wenn Sie es versuchten. Wie kommen Sie nur auf eine derartige Idee?«


  »Weil der Administrator ständig den Menschen droht, mir den Befehl dazu zu geben.«


  »Haben Sie denn schon einmal jemandem das Genick gebrochen?« Casher sah Gosigo aufmerksam und abschätzend an. Der Mann, obwohl kleiner als Casher, war außerordentlich muskulös; wie viele schwerfällige Männer wirkte er gemütlich, aber einem Feind gegenüber mochte er sehr grausam sein können.


  Gosigo lächelte knapp, fast glücklich. »Nun, nein, nicht direkt.«


  »Warum nicht? Widerruft denn der Administrator dann jedes Mal seine Befehle? Ich stelle mir vor, dass er irgendwann zu betrunken sein wird, um sich daran zu erinnern.«


  »Das ist es nicht …«


  »Warum haben Sie es denn dann bisher nicht getan?«


  »Ich hatte noch andere Befehle«, erklärte Gosigo fast zögernd. »Wie die Befehle, die ich heute bekommen habe. Einen vom Administrator, einen vom Stellvertretenden Administrator und einen von einer Außenstehenden.«


  »Und wer ist diese Außenstehende?«


  »Sie hat mir befohlen, es jetzt noch nicht zu verraten.«


  Casher stand regungslos da. »Meinen Sie jene, von der ich glaube, dass Sie sie meinen?«


  Gosigo nickte sehr langsam und deutete auf den Ventilator, als ob dort ein Mikrofon versteckt sein könnte.


  »Können Sie mir sagen, wie Ihre Befehle lauten?«


  »Oh, gewiss. Der Administrator hat mir gesagt, ich solle ihn und Sie nach Beauregard fahren, Sie vor der Tür aussteigen lassen, zusehen, wie Sie das Mädchen erstechen, und dann den zweiten Bodengleiter zu Ihrer Rettung rufen. Der Deputy Administrator hat mir aufgetragen, Sie nach Beauregard zu bringen und Sie dort tun zu lassen, was Ihnen gefällt, und Sie über Ambiloxi zurückzubringen, falls es Ihnen gelingt, lebend aus dem Haus des Meisters Murray Madigan zu entkommen.«


  »Und der andere Befehl?«


  »Die Tür hinter Ihnen zu schließen, wenn Sie eingetreten sind, und in meinem Leben nie mehr an Sie zu denken, weil Sie sehr glücklich sein werden.«


  »Sind Sie verrückt?«, rief Casher.


  »Ich bin ein Vergessener«, sagte Gosigo würdevoll, »aber ich bin nicht krank.«


  »Welche Befehle werden Sie denn nun ausführen?«


  Gosigo lächelte ein warmes menschliches Lächeln. »Hängt das nicht von Ihnen und nicht von mir ab, Sir? Sehe ich so aus, als wollte ich Sie töten?«


  »Nein, das nicht.«


  »Wissen Sie, wie Sie in meinen Augen aussehen?«, fuhr Gosigo brummend fort. »Glauben Sie wirklich, ich würde Ihnen helfen, wenn ich der Meinung wäre, dass Sie ein kleines Mädchen töten würden?«


  »Sie wissen es!«, rief Casher und spürte, wie er weiß im Gesicht wurde.


  »Wer nicht?«, fragte Gosigo. »Über was sollen wir hier auf Henriada sonst reden? Lassen Sie mich Ihnen in diese Kleider helfen, damit Sie zumindest die Fahrt überleben.« Mit dieser Bemerkung händigte er Casher ein Schulterpolster und einen gepolsterten Helm aus, und Casher begann ungeschickt, sie anzulegen.


  Gosigo half ihm.


  Als Casher schließlich fertig angekleidet war, kam ihm flüchtig der Gedanke, dass er sich nicht einmal für den Weltraum so sorgfältig präpariert hatte. Die Welt von Henriada musste ein stürmischer Ort sein, wenn die Menschen diese Art Kleidung benötigten, um eine kurze Reise zu machen.


  Gosigo trug die gleiche Ausrüstung.


  Er blickte Casher freundlich an, mit einem schelmischen Lächeln, das Humor sehr nahe kam. »Schauen Sie mich an, ehrenwerter Besucher. Erinnere ich Sie an jemanden?«


  Casher musterte ihn freimütig und gewissenhaft und erklärte dann: »Nein, an niemanden.«


  Gosigos Gesicht erschlaffte. »Es ist ein Spiel«, sagte er. »Ich kann nicht mit dem Versuch aufhören zu erfahren, wer ich wirklich bin. Bin ich ein Lord der Instrumentalität, der das in ihn gesetzte Vertrauen missbraucht hat? Bin ich ein Wissenschaftler, der Wissen für unvorstellbar schlechte Zwecke benutzt hat? Bin ich ein Diktator, so abscheulich, dass sogar die Instrumentalität, die sonst den Dingen ihren Lauf lässt, eingreifen musste und mich beiseiteschaffte? Hier bin ich, gesund, klug, wachsam. Ich trage auf diesem Planeten den Namen Gosigo. Vielleicht bin ich auch hier geboren und habe mein Verbrechen hier begangen. Ich bin konditioniert. Wenn jemand mir jemals meinen wahren Namen nennt, wird diese Konditionierung dafür sorgen, dass ich laut schreie, bewusstlos werde und alles vergesse, was bei dieser Gelegenheit gesagt wurde. Man hat mir gesagt, dass ich das dem Tod vorgezogen habe. Vielleicht. Manchmal wirkt der Tod verführerisch auf einen Vergessenen.«


  »Haben Sie jemals geschrien und sind dann bewusstlos geworden?«


  »Nicht einmal das weiß ich«, erwiderte Gosigo.


  Casher berührten die Geheimnisse des Mannes so, dass er sich nicht zu hemmungsloser Neugier verleiten lassen wollte. Da ihn jedoch der Zustand des Vergessens an sich interessierte, fragte er: »Schmerzt es … schmerzt es, ein Vergessener zu sein?«


  »Nein«, sagte Gosigo, »es schmerzt nicht. Nicht mehr, als man zulässt.« Dann starrte er Casher plötzlich an. Seine Stimme änderte den Tonfall und wurde schließlich eine Oktave höher. Er schlug die Hände vors Gesicht und keuchte durch die Finger, wie um sich das Sprechen zu verbieten. »Aber … oh! Die Furcht … die gespenstische, düstere Furcht, ich selbst zu sein!« Er starrte Casher noch immer an. Schließlich beruhigte er sich wieder, nahm die Hände vom Gesicht, wie durch eine fremde Gewalt dazu gezwungen, und sagte mit fast normaler Stimme: »Sollen wir uns auf den Weg machen?«


  Gosigo führte Casher durch den leeren dunklen Korridor. Ein spürbarer Wind fuhr über sie hinweg, obwohl es keinen Hinweis auf offene Fenster oder Türen gab. Sie stiegen eine majestätische Treppe hinunter, deren Stufen so breit waren, dass Casher auf dem ganzen Weg bis zum Eingang des Gebäudes hinunter Zwischenschritte machen musste. Einstmals schien dies hier eine normale Empfangshalle gewesen zu sein. Nun standen überall Fahrzeuge herum.


  Seltsame Fahrzeuge.


  Von einer Art, die Casher noch nie zuvor gesehen hatte. Sie ähnelten ein wenig den altertümlichen »Kampfpanzern«, die er auf Bildern gesehen hatte. Sie erinnerten aber auch ein wenig an klein geratene Unterseeboote und waren von einem wahrhaft hässlichen Aussehen. Sie besaßen große, dornenbesetzte Räder, aber ihr außergewöhnlichstes Merkmal waren riesige Spiralen, vier an jeder Seite, die mit dem Fahrzeug durch komplizierte und trotzdem bewegliche Vorrichtungen verbunden waren. Seit Casher mit einem Planoformschiff genau im Palast gelandet war, hatte er noch keinen Anlass gehabt, sich nach draußen, in die Wirbelstürme von Henriada, zu begeben.


  Der Administrator erwartete sie bereits; er trug einen Overall, der mit den Insignien seiner hohen Stellung versehen war.


  Casher verbeugte sich höflich vor ihm und warf gleichzeitig einen Blick auf die hübsche metrische Armbanduhr an seinem Handgelenk, die unter seinem Overall hervorsah. Es war 3:95 Uhr. »Ich bin bereit, Sir, wenn Sie es auch sind.«


  »Beobachten Sie ihn!«, flüsterte einen halben Schritt hinter ihm Gosigo.


  »Ich bin bereit«, erklärte der Administrator. Seine Stimme zitterte.


  Casher stand höflich, wachsam, unbeweglich da. Bedeutete das Gefahr? Erwartete ihn ein närrischer Ausbruch? War der Administrator wieder betrunken?


  Casher musterte den Administrator sorgfältig, aber eher verstohlen, wartete darauf, dass er ihn auffordern würde, in den nächsten Bodengleiter zu steigen, dessen Tür offenstand.


  Nichts dergleichen geschah. Doch der Administrator erbleichte.


  Sechs oder acht Menschen hielten sich in der Halle auf. Sie mussten früher schon etwas Ähnliches erlebt haben, denn sie zeigten weder Neugier noch Erstaunen. Der Administrator begann zu zittern; Casher konnte es trotz der Polsterung des Schutzanzugs erkennen. Die Hände des Mannes bebten.


  »Ihr Messer«, sagte der Administrator mit hoher nervöser Stimme. »Sie haben es bei sich?«


  Casher nickte.


  »Lassen Sie es mich sehen.«


  Casher griff in seinen Stiefel und holte das schöne, hervorragend ausbalancierte Messer hervor. Noch ehe er sich wieder aufrichten konnte, fühlte er den Druck von Gosigos kräftigen Fingern auf seiner Schulter.


  »Gebieter«, sagte Gosigo zu Meiklejohn, »sagen Sie Ihrem Besucher, dass er seine Waffe fortwerfen soll. Es ist keinem von uns gestattet, in Ihrer Gegenwart eine Waffe zu tragen.«


  Casher versuchte sich aus dem festen Griff zu lösen, ohne sein Gleichgewicht oder seine Würde zu verlieren. Der Vergessene gab nicht nach, und die beiden Männer lieferten sich einen eisernen, unsichtbaren Ringkampf, die Stärke von Cashers Schulter widersetzte sich dem festem Griff von Gosigos kraftvoller Hand.


  Der Administrator gab als Erster nach. »Fort mit Ihrem Messer …«, befahl er mit seiner hohen, sonderbaren Stimme.


  Die Uhr stand fast auf vier, aber immer noch hatte keiner von ihnen den Gleiter betreten.


  Gosigo sprach wieder, und als er es tat, brach der Deputy Administrator, der in normaler Hauskleidung neben ihnen stand, in ein geringschätziges Lachen aus. »Gebieter, wird es nicht Zeit, aufzubrechen?«


  »Natürlich, natürlich«, schnatterte der Administrator. Er begann fast wieder normal zu atmen. »Nehmen Sie auch einen Tropfen«, forderte er Casher auf, »das ist hier so Sitte.«


  Casher hatte sein Messer in den Stiefelschaft zurückgeschoben. Als es nicht mehr zu sehen war, ließ Gosigo seine Schulter los; dann stand er dem Administrator gegenüber und massierte seine gequetschte Schulter. Er sagte nichts, sondern schüttelte freundlich den Kopf und zeigte so, dass er nichts zu trinken haben wollte.


  Einer der Roboter brachte dem Administrator ein Glas, in dem sich mindestens anderthalb Liter Flüssigkeit befanden. Höflich erkundigte sich der Administrator: »Sind Sie sicher, dass Sie nichts wollen?«


  Aus der Nähe konnte Casher das Aroma riechen. Es war purer Byegarr. Er schüttelte erneut den Kopf, höflich, aber bestimmt.


  Der Administrator setzte das Glas an die Lippen.


  Casher beobachtete, wie die Halsmuskeln des Mannes arbeiteten, als er den Likör hinunterstürzte. Er hörte, wie der Mann zwischen den einzelnen Schlucken schwer atmete. Das riesige Glas leerte sich mehr und mehr.


  Schließlich war der Likör ausgetrunken.


  Der Administrator drehte den Kopf zur Seite und sagte zu Casher mit einer papageiartigen Stimme: »Gut, aah-uuh!«


  »Wie meinen Sie, Sir?«, fragte Casher.


  Das Gesicht des Administrators glühte vor Zufriedenheit; Casher war überrascht, dass der Mann nach dieser gewaltigen Menge Byegarr nicht tot zusammenbrach. »Ich meinte nur … Ich … fühle … mich … nicht … wohl.« Mit diesen Worten kippte er vornüber, so steif wie ein Felsenturm. Einer der Diener, vielleicht ein weiterer Vergessener, fing ihn auf, bevor er auf dem Boden aufschlagen konnte.


  »Macht er das immer so?«, fragte Casher den verdrossen aussehenden Stellvertretenden Administrator.


  »O nein«, erklärte der Mann. »Nur bei Anlässen wie diesem.«


  »Was meinen Sie damit: ›wie diesem‹?«


  »Wenn er wieder einmal einen bewaffneten Mann zu dem Mädchen auf Beauregard schickt. Denn niemand kehrt von dort zurück. Auch Sie werden nicht zurückkehren. Sie hätten gestern abfliegen können, aber jetzt ist es zu spät. Gehen Sie und versuchen Sie, das Mädchen zu töten. Wenn Sie überleben, werde ich Sie hier um 5:25 Uhr erwarten. Um es zu präzisieren – sollten Sie tatsächlich zurückkehren, werde ich versuchen, ihn aufzuwecken. Aber Sie werden es nicht schaffen. Viel Glück! Ich glaube, das ist es, was Sie brauchen. Viel Glück!«


  Casher schüttelte dem Mann die Hand, ohne seinen Handschuh auszuziehen. Gosigo war bereits auf den Fahrersitz der Maschine geklettert und testete die elektrischen Systeme. Die großen Spiralen begannen sich zu senken, aber bevor sie den Boden berührten, hielt Gosigo sie an und ließ sie ihre alte Position wieder einnehmen.


  Die Menschen in der Halle begaben sich schnell in Deckung, als Casher einstieg, obwohl nichts auf eine unmittelbare Gefahr hindeutete. Zwei der menschlichen Diener zerrten den Administrator die Treppe hinauf, eilends gefolgt von dessen Stellvertreter.


  »Sitzgurt«, sagte Gosigo.


  Casher fand ihn und ließ ihn einrasten.


  »Kopfgurt«, sagte Gosigo.


  Casher starrte ihn an. Er hatte noch nie etwas von einem Kopfgurt gehört.


  »Ziehen Sie ihn von der Decke zu sich hinunter, Sir. Legen Sie das Netz unter Ihr Kinn.«


  Casher blickte auf. Ein Netz schmiegte sich genau über seinem Kopf eng gegen die Decke des Fahrzeugs. Er wollte es nach unten ziehen, aber es rührte sich nicht. Zornig zog er fester, und es begann sich langsam zu bewegen. Bei der Glocke und der Bank, man will mich daran aufhängen!, dachte er, als er das Netz weiter nach unten zog. An jedem Ende des fünfzehn oder zwanzig Zentimeter breiten Netzes befand sich ein stabiler Gurt. Er reckte sich, bis er völlig verkrampft dasaß, hielt den Kopfgurt mit beiden Händen, ließ ihn schließlich zur Decke hochschnappen und wusste nicht, was er damit anfangen sollte.


  Gosigo beugte sich ungeduldig zu ihm hinüber und half ihm, das Netz unter seinem Kinn zu befestigen. Es drückte einen Moment lang, und Casher hatte das Gefühl, als ob ein schweres Gewicht an seinem Kopf zerrte.


  »Kämpfen Sie nicht dagegen an«, riet Gosigo. »Entspannen Sie sich.«


  Casher folgte dem Rat. Sein Kopf wurde mehrere Zentimeter nach oben in eine gepolsterte Vertiefung in der Rücklehne seines Sitzes geführt, die ihm bislang gar nicht aufgefallen war. Nach ein oder zwei Sekunden stellte er fest, dass seine Haltung zwar närrisch aussehen mochte, aber bequem war.


  Gosigo hatte nun auch seinen eigenen Kopfgurt angelegt und die Scheinwerfer des Fahrzeugs eingeschaltet. Sie strahlten so hell, dass Casher sie beinahe für Laser gehalten hätte, stark genug, um die Tore der großen Halle zu Asche werden zu lassen.


  Die Scheinwerfer mussten einen Kontakt in dem Tor ausgelöst haben.


  


  


  V


  


  Zwei Torflügel öffneten sich, und der wilde Aufschrei des Windes trieb entwurzelte Pflanzen herein. Er war rau und sturmähnlich, aber lange nicht so gewaltig wie ein Hurrikan.


  Schwerfällig rollte die Maschine an und hatte dann rasch das Gebäude verlassen und die Straße erreicht.


  Der Himmel war braun, ein klares, leuchtendes Braun, das von gelben Schlieren durchzogen wurde. Auf keiner der anderen Welten, die Casher besucht hatte, war er einem Himmel von solcher Farbgebung begegnet, obwohl er während seines langen Exils viele Planeten besucht hatte.


  Gosigo blickte starr geradeaus und war vollauf damit beschäftigt, das Fahrzeug in der Mitte der schwarzen, glatten, geteerten Straße zu halten.


  »Passen Sie auf«, sagte eine Stimme direkt in Cashers Kopf. Es war Gosigo, der die im Helm eingebaute Verständigungsanlage benutzte.


  Casher blickte hinaus, obwohl dort bis auf das Wüten des verrückten Windes nichts zu sehen war. Plötzlich umhüllte Finsternis den Bodengleiter, er bockte und wurde heftig durchgeschüttelt. Ein öliger, beißender Gestank erfüllte mit einem Mal das ganze Fahrzeug.


  Gosigo zog eine Schalttafel mit Knöpfen zu sich heran. Unerträglich hell brannten Licht und Feuer durch die Windschutzscheibe und die Sichtluken an den Seiten.


  Die Schlacht war vorbei, bevor sie begonnen hatte.


  Der Bodengleiter befand sich nun in einer Art Sumpf. Die Straße lag in einer Entfernung von dreißig oder fünfunddreißig Metern vor ihnen.


  Im Innern der Maschine war ein mahlendes Geräusch zu vernehmen, und der Bodengleiter richtete sich auf. Ein einzelner saugender Laut folgte, dann verstummte der mahlende Ton. Casher sah, wie sich die großen Spiralen auf einer Seite des Fahrzeugs durch den Boden fraßen.


  Dann prasselten plötzlich Zweige, Blätter und etwas, das Tang zu sein schien, auf sie herab.


  Ein kleiner Wirbelsturm raste über sie hinweg.


  Gosigo nahm sich die Zeit, seinen Kopf zur Seite zu drehen und mit Casher zu reden. »Ein Luftwal hatte uns verschluckt, und ich musste uns den Weg hinausbrennen.«


  »Ein was?«, rief Casher.


  »Ein Luftwal«, wiederholte Gosigo geduldig über die Sprechanlage. »Auf diesem Planeten gibt es keine einheimischen Lebensformen, aber die importierten irdischen Tiergattungen haben sich extrem verändert, seit wir sie hergebracht haben. Die Wirbelstürme haben die Wale so häufig ergriffen, dass sich einige von ihnen an das Fliegen anpassen konnten. Sie sind Fleischfresser und finden Gefallen daran, die Bodengleiter aufzubeißen und das Innere als besondere Leckerbissen zu verschlingen. Wenn wir die Straße erreicht haben, sind wir vor ihnen sicher. Es gibt eine Anzahl wilder Menschen, die hier draußen in den Stürmen leben, aber sie werden uns nur gefährlich, wenn wir wirklich hilflos sind. Bald werde ich uns aus dem Boden herausgeschraubt haben und versuche dann, auf die Straße zu gelangen. Von hier ist es nicht mehr weit bis Ambiloxi.«


  Obwohl die Straße nicht weit entfernt war und sie sie die ganze Zeit sehen konnten, dauerte es sehr lange, bis ihre zahlreichen Versuche sie zu ihr geführt hatten.


  Beim ersten Mal ruckte der Bodengleiter vorwärts. Rote Lichter flackerten auf der Schalttafel, und Summer ertönten. Die dornenbesetzten Räder drehten sich schwerfällig, als sie sich durch das Moor fraßen.


  »Halten Sie sich fest!«, rief Gosigo. »Wir werden uns rückwärts hinauskatapultieren müssen.«


  Casher wusste nicht, wie er sich noch fester festhalten konnte, angegurtet, behelmt und festgeschnallt, wie er war, aber er umklammerte die Lehnen seines Sitzes.


  Die Welt versank in rotem Feuer, als die Vorderfront des Fahrzeugs Flammen in raketenhafter Größenordnung ausspuckte. Der Sumpf vor ihnen verkochte zu Dampf, so dass sie nichts mehr sehen konnten. Gosigo schaltete die Windschutzscheibe von visueller Sicht auf Radar, aber selbst mit dem Radar war nicht viel zu erkennen – nur ein grauer Wirbel aus formlosen Schemen, während die Maschine hin und her torkelte, als sie sich ihren Weg auf festen Boden erkämpfte. Die Konsole wies mit einem Mal wieder grüne Anzeigen auf, und Gosigo schaltete die Kontrollknöpfe ab. Sie waren wieder dort, wo sie vorher gewesen waren; um sie herum, verstreut zwischen den Korallenbäumen, lagen die widerwärtigen verbrannten Eingeweide des Luftwales.


  »Versuchen wir es noch einmal«, erklärte Gosigo, als ob Casher ihm dabei hätte helfen können. Er hantierte mit den Knöpfen, und der Bodengleiter erhob sich mehrere Fuß in die Luft. Die Dornen an den Rädern wurden hydraulisch ausgefahren, bis jeder von ihnen zum Schluss einhundertfünfzig Zentimeter lang war. Casher erschien das Fahrzeug wie ein großes ummanteltes Fahrrad, das auf seinen riesigen Rädern schaukelte. Der Wind war stark und launisch, aber es war kein Wirbelsturm in Sicht.


  »Also los«, rief Gosigo überflüssigerweise. Der Bodengleiter schoss mit einem verrückten Satz nach vorn, rumpelte über den pflanzenüberwucherten Boden und näherte sich der Straße.


  Ein markerschütterndes Geräusch verriet ihnen, dass sie es nicht geschafft hatten. Für einen Moment war Casher zu benommen, um zu sehen, wo sie sich befanden.


  Er war froh über den Helm und dankbar für den Netzgurt, der seinen Hals hielt. Der Zusammenstoß hätte ihn ohne diesen Schutz getötet.


  Gosigo schien die Fahrt normal zu finden. Sein klassisches Hindugesicht entspannte sich zu einem weisen Lächeln, als er sagte: »Trafen einen Felsbrocken. Fielen auf die Seite. Versuchen es wieder.«


  »Ist die Maschine unzerstörbar?«, gelang es Casher zu keuchen.


  Ein Lachen klang in Gosigos Stimme auf, als er antwortete. »Fast. Wir sind ihre verwundbarsten Teile.«


  Wieder spuckte Feuer über den Boden, diesmal von der Seite des Bodengleiters her. Gosigo wandte sich dem Radarschirm zu, um etwas durch den Dampf zu erkennen, den sie mit ihren Düsen erzeugt hatten.


  Vor ihnen, deutlicher und näher, lag die Straße.


  »Noch ein Versuch!«, rief Gosigo, als die Maschine vorwärts ruckte und dann ein wahrhaftes Ballett auf der Oberfläche des Sumpfes aufführte. Sie beschleunigte, stoppte ab, drehte sich auf einem Hügel, versetzte sich einen Stoß mit den Düsen und holperte weiter.


  Casher entdeckte in einer Entfernung von ungefähr einem halben Kilometer einen Wirbelsturm, der sich ihnen rasch näherte.


  Gosigo ahnte seine unausgesprochenen Gedanken, denn er bemerkte: »Problem: Wer erreicht die Straße zuerst – er oder wir?«


  Die Maschine bockte, ruckte, drehte sich, kreiste.


  Casher konnte durch die Windschutzscheibe überhaupt nichts mehr erkennen, aber Gosigo schien zu wissen, was er tat. Ein neues Geräusch wurde hörbar – ein Knirschen wie von schabenden Messern.


  Gosigo, unbesorgt, nahm seinen Kopf aus dem Netz und sah Casher mit einem Lächeln an. »Der Tornado wird uns wahrscheinlich in ein oder zwei Minuten treffen, aber das spielt jetzt keine Rolle mehr. Wir haben die Straße erreicht und uns in der Fahrbahndecke festgeschraubt.«


  »Festgeschraubt?«, keuchte Casher.


  »Sie haben doch diese großen Spiralen auf der Außenseite des Gleiters gesehen. Sie sind dafür konstruiert, sich in die Straße zu bohren. Alle Straßen hier bestehen aus Neoasphalt und reparieren sich selbst. Es wird sie noch geben, wenn der letzte bekannte Mensch auf dem letzten bekannten Planeten tot ist. Es sind gute Straßen.« Ein plötzlicher Ruck ließ Gosigo verstummen. »Der Sturm geht über uns hinweg …«


  Das Rucken wiederholte sich, bevor er den Satz vollenden konnte. Wilde, wütende Böen rüttelten an der Maschine, die so fest saß, als ob sie in Granit gefasst sei.


  Gosigo drückte zwei Knöpfe und stellte dann einen Zeiger auf einer Skala ein. Er schielte auf die Instrumente und drückte dann einen weiteren Knopf, der neben seinem Sitz angebracht war. Eine scharfe Explosion ertönte, wie die einer chemischen Sprengladung, die einen Felsen bersten lässt.


  Casher wollte etwas sagen, aber Gosigo hob abwehrend die Hand. Rasch kontrollierte er seine Instrumente. Die Windschutzscheibe verwandelte sich in einen Radarschirm, und eine Landkarte erschien – eine hellrote, von goldenen Linien zerschnittene Fläche. Außerdem befanden sich auf der Karte über ein Dutzend heller Punkte. Gosigo betrachtete sie konzentriert.


  Die Karte flackerte, verschwand, löste sich in rotes Chaos auf.


  Gosigo drückte einen anderen Knopf, und sie konnten wieder durch die Windschutzscheibe sehen.


  »Was war das denn?«, fragte Casher.


  »Eine miniaturisierte Radarrakete. Ich habe sie in zwölf Kilometer Höhe geschickt, um mich zu orientieren. Sie hat das Bild dessen, was sie gesehen hat, übertragen, und ich habe es eben auf unseren Radarschirm gelegt. Die Wirbelstürme sind heftiger als gewöhnlich, aber ich glaube, wir schaffen es. Haben Sie auf den oberen rechten Teil der Karte geachtet?«


  »Den oberen rechten Teil?«


  »Ja, den oberen rechten Teil. Haben Sie gesehen, was sich dort befand?«


  »Wieso? Nichts. Dort befand sich nichts.«


  »Sie haben vollkommen Recht«, nickte Gosigo. »Was bedeutet das für uns?«


  »Ich verstehe Sie nicht«, erklärte Casher. »Ich glaube, es bedeutet, dass sich dort nichts befindet.«


  »Wieder richtig. Aber lassen Sie mich Ihnen etwas sagen. Dort befindet sich niemals etwas.«


  »Niemals etwas?«


  »Genau. An dieser Stelle befindet sich niemals etwas auf der Karte. Das ist der östliche Teil von Ambiloxi. Das ist Beauregard. Es erscheint nie auf der Karte. Dort geschieht nichts.«


  »Kein schlechtes Wetter – nie?«


  »Niemals.«


  »Warum nicht?«


  »Sie erlaubt es nicht«, sagte Gosigo ernst, als ob seine Worte einen Sinn ergäben.


  »Sie meinen, ihre Wettermaschinen arbeiten?«, erkundigte sich Casher, griff nach der einzig möglichen rationalen Erklärung.


  »Ja«, nickte Gosigo.


  »Warum?«


  »Sie bezahlt dafür.«


  »Wie kann sie das? Der ganze Planet Henriada ist bankrott.«


  »Ihr Teil nicht.«


  »Hören Sie auf, mich zu verwirren. Sagen Sie mir, wer sie ist und was das alles bedeutet.«


  »Legen Sie Ihren Kopf in das Netz. Ich spreche nicht in Rätseln, weil es mir gefällt. Man hat mir befohlen, nicht darüber zu reden.«


  »Weil Sie ein Vergessener sind?«


  »Was hat das damit zu tun! Sprechen Sie nicht auf diese Art mit mir. Denken Sie daran, ich bin kein Tier oder ein Untermensch. Ich mag für einige Stunden Ihr Diener sein, aber ich bin ein Mensch. Sie werden es noch früh genug herausfinden. Festhalten!«


  Der Bodengleiter wurde abrupt abgebremst, die Dornenzähne fraßen sich in den federnden festen Neoasphalt der Straße. In dem Moment, als sie zum Stehen kamen, begannen die Spiralen sich ihren Weg in den Boden zu fräsen. Die Plötzlichkeit des Abbremsmanövers ließ Cashers Augen hervorquellen; dann klammerte er sich an die Armlehnen des Sitzes, als der Wirbelsturm direkt nach ihrem Fahrzeug griff, immer und immer wieder daran zerrte. Die gewaltigen Spiralen hielten, und er fühlte, wie das Fahrzeug dem gigantischen Sog der Luft widerstand.


  »Machen Sie sich keine Sorgen«, rief Gosigo über den Lärm des Sturmes hinweg. »Die Düsen auf dem Dach pressen uns nach unten. Diese Fahrzeuge kommen nicht oft von der Straße ab.«


  Casher versuchte sich zu entspannen.


  Der Trichter des Wirbelsturmes, der fast wie ein lebendes Wesen wirkte, zerrte noch ein- oder zweimal an ihnen und glitt dann weiter.


  Diesmal hatte es keinen Hinweis auf die Luftwale gegeben, die auf den Stürmen ritten. Casher hatte nur Regen und Wind und Zerstörung gesehen.


  Der Wirbelsturm war binnen eines Augenblicks verschwunden. Geisterähnliche Gestalten folgten ihm mit gewaltigen, stampfenden Sprüngen.


  »Windmenschen«, erklärte Gosigo und blickte ihnen gelangweilt nach. »Wilde Menschen, die gelernt haben, auf Henriada zu leben. Sie sind nicht mehr als Tiere. Wir sind dem Gebiet der Lady sehr nahe. Sie wagen es nicht, uns hier anzugreifen.«


  Casher war zu betäubt, um Fragen zu stellen oder Einwände zu erheben.


  Und wieder richtete sich das Fahrzeug auf und kroch über die glatte, schmale, gewundene Neoasphaltstraße, und es schien, als sei die Maschine selbst froh darüber, zu funktionieren und gut zu funktionieren.


  


  


  VI


  


  Casher konnte sich nie genau entsinnen, wann sie die heulende Wildnis Henriadas verlassen hatten und in die Ruhe und Schönheit der Gebiete von Murray Madigan eingekehrt waren. Er konnte sich an das Gefühl erinnern, nicht aber an die Ereignisse.


  Die Stadt Ambiloxi entzog sich ihm vollständig. Es war eine so normale Stadt, eine so gewöhnliche Stadt, dass er sich kaum ihr Bild vor Augen führen konnte. Alte Menschen saßen auf den hölzernen Bürgersteigen und richteten ihren Nachmittagsblick auf die Fremden, die an ihnen vorbeikamen. In einer geraden, langen Hauptstraße standen Pferde zwischen den parkenden Fahrzeugen. Es wirkte wie ein friedliches Bild aus alten Tagen.


  Es gab weder einen Hinweis auf die Wirbelstürme noch auf die Beschädigungen und Verwüstungen, wie sie in der Umgebung des Hauses von Rankin Meiklejohn zu sehen waren. Hier und da tauchten einige Untermenschen und Roboter auf, aber sie waren so geschickt entworfen, dass sie fast genau wie Wahre Menschen aussahen. Selbst die Gebäude besaßen keine Befestigungen gegen die furchtbaren Stürme, die den blühenden Planeten Henriada in einen Zustand der Verwahrlosung und Verwüstung versetzt hatten.


  Gosigo, der ein bemerkenswertes Geschick besaß, das Offensichtliche festzustellen, sagte tonlos: »Hier arbeiten die Wettermaschinen. Es gibt keinen Grund für besondere Vorsichtsmaßnahmen.«


  Aber er hielt nicht in der Stadt, um eine Ruhepause einzulegen oder sie mit Erfrischungen, Gesprächen oder Treibstoff zu versorgen. Ernst und schnell fuhr er hindurch, der riesige bewaffnete Bodengleiter auf der Suche nach Lücken zwischen den friedlichen und schutzlosen Fahrzeugen. Er fuhr, als habe er dieselbe Route schon oft zuvor benutzt und kenne die Strecke sehr gut.


  Hinter Ambiloxi erhöhte er die Geschwindigkeit, aber verglichen mit der rasenden Flucht vor den Stürmen im ersten Teil der Reise bewegten sie sich langsam und behäbig. Die Landschaft war erdähnlich – feucht – und der Großteil des Bodens war mit Pflanzen bedeckt.


  Alte Radartürme, die der Raketenabwehr dienten, säumten die Straße. Casher konnte sich ihren möglichen Nutzen nicht vorstellen, zumal ihn ihr Anblick überzeugte, dass sie schon lange außer Betrieb waren.


  »Wofür benötigen Sie Antiraketenradar?«, fragte er. Jetzt, da sich sein Kinn nicht mehr in dem Kopfnetz befand, konnte er bequem sprechen.


  Gosigo drehte sich um und schenkte ihm einen schmerzlichen Blick, in den sich Qual und Verwirrung mischten. »Antiraketenradar? Antiraketenradar? Ich kenne dieses Wort nicht, obwohl mir scheint, dass ich es kennen müsste …«


  »Radar ist das, was wir vorhin während des Sturmes benutzt haben, als die Sicht blockiert war.«


  Gosigo wandte sich wieder dem Steuer zu, und sie glitten scharf an einem Baum vorbei. »Das? Das sind nur künstliche Bilder. Warum verwenden Sie das Wort ›Antiraketenradar‹? Solche Geräte gibt es hier nur in dieser Maschine, obwohl die Herrin uns vielleicht beobachtet, falls sie ihre Anlage eingeschaltet hat.«


  »Diese Türme. Sie sehen aus wie Antiraketentürme aus den alten Zeiten.«


  »Türme? Hier gibt es keine Türme.«


  »Sehen Sie«, rief Casher. »Dort stehen zwei von ihnen.«


  »Kein Mensch hat sie erbaut. Es sind keine Gebäude. Es sind nur Luftkorallen. Einige von den Korallen, die die Menschen von der Erde mitbrachten, sind mutiert und können in der Luft leben. Die Menschen hatten sie als Windschutz angepflanzt, bevor sie dann doch beschlossen, Henriada aufzugeben und auszuwandern. Sie haben jetzt nicht mehr viel Nutzen, aber sie sind hübsch anzuschauen.«


  Sie fuhren einige Minuten lang schweigend weiter. Floridamoos hatte die großen Bäume überzogen. Sie befanden sich in Meeresnähe. Kleine Sümpfe tauchten rechts und links der Straße auf; hier, wo es die endlosen Wirbelstürme nicht gab, erinnerte alles an einen Park. Das Gebiet von Beauregard unterschied sich von allen anderen Landstrichen auf Henriada – ein Gebiet friedlicher Wildnis in einer Welt, die überall sonst in Verwüstung und Zerfall dahindämmerte. Selbst Gosigo schien entspannter, fröhlicher, während er den Bodengleiter über die sanft ansteigende Straße steuerte.


  Gosigo seufzte, beugte sich nach vorn, betätigte die Schalthebel und brachte das Fahrzeug zum Stehen. Dann wandte er sich Casher zu und blickte ihn offen an. »Sie haben Ihr Messer?«


  Automatisch griff Casher danach. Es war noch dort, ruhte sicher in seinem Stiefelschaft. Er nickte nur.


  »Sie haben Ihre Befehle?«


  »Sie meinen, das Mädchen zu töten?«


  »Ja«, bestätigte Gosigo, »das Mädchen zu töten.«


  »Ich kann mich sehr gut daran erinnern. Sie hätten das Fahrzeug nicht anzuhalten brauchen, nur um es mir noch einmal zu sagen.«


  »Ich sage Ihnen nun«, erklärte Gosigo, und sein weises Hindugesicht zeigte weder Humor noch Abscheu, »tun Sie es.«


  »Sie meinen, sie zu töten? Sofort?«


  »Tun Sie es. Sie haben Ihre Befehle.«


  »Das müssen Sie mich schon selbst entscheiden lassen. Es handelt sich immerhin um mein Gewissen. Kontrollieren Sie mich im Auftrag des Administrators?«


  »Diesem betrunkenen Narren? Ich habe nichts mit ihm zu schaffen, außer dass ich ein Vergessener bin und ihm gehöre. Nun befinden wir uns auf ihrem Territorium. Sie gehen und tun, was immer sie will. Sie haben den Befehl, sie zu töten. In Ordnung. Töten Sie sie.«


  »Sie meinen – sie will ermordet werden?«


  »Natürlich nicht!«, entfuhr es Gosigo mit dem Unwillen eines Erwachsenen, der einem wissbegierigen Kind zu viele Dinge erzählen muss.


  »Wie kann ich sie dann töten, ohne zu erfahren, um was es eigentlich geht?«


  »Sie weiß es. Sie kennt sich. Sie kennt ihren Gebieter. Sie kennt diesen Planeten. Sie kennt mich, und sie weiß einiges über Sie. Gehen Sie und töten Sie sie, denn das sind Ihre Befehle. Wenn sie sterben will, dann liegt es nicht an mir oder an Ihnen, darüber zu entscheiden. Es ist ihre Angelegenheit. Wenn sie nicht sterben möchte, werden Sie keinen Erfolg haben.«


  »Ich würde gern die Person sehen, die mich bei einem schnellen Angriff mit dem Messer aufhalten kann. Haben Sie ihr gesagt, dass ich komme?«


  »Ich habe ihr nichts gesagt, aber sie weiß, dass wir kommen, und warum man Sie zu ihr schickt. Denken Sie nicht darüber nach. Tun Sie nur, was man Ihnen gesagt hat. Springen Sie mit Ihrem Messer auf sie zu. Sie wird sich darum kümmern.«


  »Aber …«


  »Stellen Sie jetzt keine Fragen mehr. Folgen Sie einfach Ihren Befehlen und denken Sie daran, dass sie sich um Sie kümmern wird. Sogar um Sie.« Gosigo setzte den Bodengleiter wieder in Bewegung.


  Nach weniger als einem Kilometer hatten sie eine niedrige Hügelkette überquert, dann lag Beauregard vor ihnen – ein Gebäude an der Meeresküste, mit weiß leuchtenden Säulen, mit Laubengängen, die in der klaren Luft schimmerten, mit gepflegten Gärten, in denen Zwergpalmen blühten.


  Casher O'Neill war ein mutiger Mann, aber er spürte, wie seine Handflächen feucht wurden, als ihm klar wurde, dass er in einer oder zwei Minuten einen Mord begehen würde.


  


  


  VII


  


  Der Bodengleiter verlor an Geschwindigkeit und blieb stehen. Ohne ein Wort öffnete Gosigo die Luke. Die Luft war mild, feucht, salzig und trotzdem frisch.


  Casher sprang hinaus und lief auf die Tür zu. Er war überrascht, als er spürte, dass seine Beine zitterten, während er lief. Er hatte schon zuvor getötet, Wahre Menschen in richtigen Kämpfen. Warum sollte ihm dann ein simples Tier Sorgen machen?


  Die Tür bremste seinen Lauf.


  Ohne nachzudenken versuchte er, den Türknauf zu drehen. Er ließ sich nicht bewegen, und es existierte kein Hinweis auf einen automatischen Öffnungsmechanismus. Dies war in der Tat ein sehr antiquiertes Haus. Er schlug mit seinen Händen gegen die Tür. Die Schläge dröhnten. Er konnte nicht sagen, ob sie auch im Innern des Hauses zu vernehmen waren. Kein Geräusch und kein Echo drangen durch die Tür.


  Er begann die Formel zu rezitieren: »Ich möchte den Herrn und Meister Madigan sprechen …«


  Die Tür öffnete sich.


  Vor ihm stand ein kleines Mädchen.


  Er kannte sie. Er hatte sie immer gekannt. Sie war ihm das Liebste aus seiner Kindheit. Sie war die Schwester, die er nie gehabt hatte. Sie war seine Mutter, als sie noch jung gewesen war. Sie war in diesem wunderbaren Alter, zwischen zehn und dreizehn, in dem das Kind – wie die Redewendung lautete – »ein altes Kind und noch kein unreifer Erwachsener ist«. Sie war freundlich, sanft, intelligent, erwartungsvoll, still, einladend, furchtlos. Sie wirkte wie jemand, der nie aus seinem Leben entschwunden war, und dabei wusste er ganz genau, dass er sie noch nie zuvor gesehen hatte.


  Casher hörte seine Stimme sich nach dem Herrn und Meister Madigan erkundigen, während er sich im Hintergrund seines Bewusstseins fragte, wer das Mädchen wohl sein mochte. Madigans Tochter? Weder Rankin Meiklejohn noch sein Vertreter hatten irgendetwas von einer menschlichen Familie gesagt.


  Das Kind sah ihn gleichmütig an.


  Er musste aufgehört haben, ihr seine Frage zu stellen.


  »Meister Madigan«, sagte das Kind, »empfängt heute niemanden, aber ich stehe zur Verfügung.« Sie blickte ihn gelassen und sanft an. In ihrem Ausdruck lag eine Spur von Humor und Furchtlosigkeit.


  »Wer bist du?«, stieß Casher hervor.


  »Ich bin die Verwalterin dieses Hauses.«


  »Du?«, rief er, und wilder Alarm stieg in ihm hoch.


  »Mein Name«, sagte sie, »ist S'ruth.«


  Sein Messer lag in seiner Hand, bevor er wusste, dass er danach gegriffen hatte. Er erinnerte sich an die Anweisungen des Administrators: Stoßen, stoßen, stechen, stechen, laufen!


  Sie sah das Messer, aber ihre Augen lösten sich nicht von seinem Gesicht.


  Unsicher starrte er sie an. Falls sie ein Untermensch war, war sie der eindrucksvollste, den er je gesehen hatte. Aber selbst Gosigo hatte ihm geraten, seine Pflicht zu erfüllen, zu stechen, das Mädchen namens S'ruth zu töten. Hier war sie. Doch er konnte es nicht tun.


  Er warf das Messer in die Luft, fing es an der Klinge auf und hielt es ihr hin, mit dem Griff nach vorn.


  »Man hat mich geschickt, dich zu töten«, sagte er, »aber ich merke, dass ich es nicht tun kann. Jetzt habe ich ein Kreuzschiff verloren.«


  »Töten Sie mich, wenn Sie wollen«, forderte sie ihn auf, »denn ich habe vor Ihnen keine Furcht.«


  Ihre sanften Worte entsprachen so wenig seinen Erwartungen, dass er das Messer in die linke Hand nahm und den Arm hob, als wollte er sie durchbohren.


  Er senkte den Arm.


  »Ich kann es nicht«, murmelte er. »Was hast du mit mir gemacht?«


  »Ich habe nichts mit Ihnen gemacht. Sie wollen kein Kind töten, und ich sehe für Sie wie ein Kind aus. Nebenbei, ich glaube, Sie lieben mich. Wenn das so ist, muss es noch unangenehmer für Sie sein.«


  Casher hörte, wie sein Messer über den Boden rutschte, als er es fallen ließ. Er hatte es noch nie fallen gelassen. »Wer bist du«, keuchte er, »dass du mir das antun kannst?«


  »Ich bin ich«, sagte sie, mit einer Stimme so ruhig und glücklich wie die eines jeden Mädchens, vorausgesetzt, dass man das Mädchen in einem Moment großer Glückseligkeit und Ausgeglichenheit antraf. »Ich bin die Verwalterin dieses Hauses.« Sie lächelte verschmitzt und fügte hinzu: »Und es sieht so aus, als ob ich auch die Herrscherin dieses Planeten bin.« Ihre Stimme klang ernst. »Sehen Sie es denn nicht, Mensch? Ich bin ein Tier, eine Schildkröte. Ich bin unfähig, den Worten eines Menschen nicht zu gehorchen. Als ich klein war, wurde ich ausgebildet und erhielt Befehle. Ich sollte diese Befehle ausführen, solange ich lebe. Als ich Sie erblickte, fühlte ich etwas Seltsames. Sie sehen aus, als würden Sie mich bereits lieben, aber Sie wissen nicht, wie Sie sich verhalten sollen. Warten Sie einen Moment. Ich muss Gosigo sagen, dass er gehen kann.« Sie sah die blitzende Klinge des Messers auf dem Boden vor der Türschwelle und schritt darüber hinweg.


  Gosigo hatte den Bodengleiter verlassen und verbeugte sich höflich und tief vor ihr.


  »Sag mir«, rief sie, »was hast du jetzt eben gesehen?« Ihre Stimme klang freundlich, und es war ihr die Gewohnheit eines alten Spiels anzumerken.


  »Ich sah Casher O'Neill die Stufen hinaufgehen. Du öffnetest die Tür. Er bohrte seinen Dolch in deine Kehle, und das Blut schoss in einer dicken Fontäne heraus, reich und dunkel und rot. Du starbst auf der Türschwelle. Aus irgendwelchen Gründen ging Casher O'Neill in das Haus, ohne etwas zu mir zu sagen. Ich bekam Angst und floh.« Gosigo wirkte nicht im Geringsten verängstigt.


  »Wenn ich tot bin«, rief sie, »wie kann ich dann mit dir sprechen?«


  »Frag mich nicht«, erwiderte Gosigo. »Ich bin nur ein Vergessener. Ich kehre jedes Mal zu dem Ehrenwerten Rankin Meiklejohn zurück, jedes Mal, wenn du ermordet wurdest, und erzähle ihm die Wahrheit über das, was ich gesehen habe. Dann gibt er mir die Medizin, und ich erzähle ihm etwas anderes. Zu diesem Zeitpunkt betrinkt er sich und wird schwermütig, so wie immer.«


  »Es ist eine Schande«, sagte das Kind. »Ich wünschte, ich könnte ihm helfen, aber ich kann es nicht. Er kommt nie nach Beauregard.«


  »Er?« Gosigo lachte. »O nein, er nicht! Niemals! Er schickt nur andere Menschen, um dich zu töten.«


  »Und er ist niemals zufrieden«, sagte das Kind traurig. »Gleichgültig, wie oft er mich töten lässt.«


  »Niemals«, bestätigte Gosigo fröhlich und kletterte zurück in den Bodengleiter. »Leb wohl.«


  »Warte einen Moment«, rief sie. »Möchtest du etwas zu trinken oder zu essen haben, bevor du zurückfährst? Auf der Straße toben im Moment heftige Stürme.«


  »Nein«, schüttelte Gosigo den Kopf. »Vielleicht bestraft er mich dann und macht aus mir wieder einen Vergessenen. Nun, vielleicht ist das alles schon einmal geschehen. Vielleicht bin ich ein Vergessener, der das alles mehrmals durchlaufen muss, nicht nur einmal.« Hoffnung keimte in ihm auf. »S'ruth! S'ruth! Kannst du es mir sagen?«


  »Angenommen, ich würde es dir sagen«, erklärte sie, »was würde dann geschehen?«


  Gosigos Gesicht wurde traurig. »Ich bekäme Krämpfe und würde alles vergessen, was ich zu dir gesagt habe. Nun, jedenfalls Lebewohl. Ich werde dem Sturm trotzen. Wenn du jemals wieder Casher O'Neill siehst« – er blickte durch Casher O'Neill hindurch – »dann sag ihm, dass ich ihn mag, aber dass wir uns nie wiedersehen werden.«


  »Ich werde es ihm ausrichten«, versprach das Mädchen freundlich. Sie sah zu, wie der schwere Mann behände in das Fahrzeug kletterte. Die Luke schloss sich lautlos. Die Räder drehten sich, und kurz darauf war der Bodengleiter hinter den Zwergpalmen die Straße hinunter verschwunden.


  Während sie mit Gosigo gesprochen hatte, mit ihrer warmen, klaren, mädchenhaften Stimme, hatte Casher sie beobachtet. Er sah die schmalen Konturen ihrer Schultern unter der dünnen blauen Bluse, die sie trug. Unter dem Rock schimmerte ihre Unterwäsche hervor, so fein war das Material. Ihre Hüften hatten sich noch nicht gerundet. Als er sie von der Seite betrachtete, konnte er sehen, dass ihre Wangen weich, ihr Haar frisch frisiert war und dass ihre kleinen Brüste gerade zu knospen begannen. Wer war dieses Kind, das sich wie eine Herrscherin benahm?


  Sie drehte sich um und schenkte ihm ein warmes, entschuldigendes Lächeln. »Gosigo und ich erzählen uns immer diese Geschichte. Dann kehrt er zurück, und Meiklejohn glaubt ihm nicht und verbringt unglückliche Monate damit, meine Ermordung wieder von Neuem zu planen. Ich glaube, da ich nur ein Tier bin, sollte ich es nicht ›Mord‹ nennen, wenn jemand versucht, mich zu töten, aber ich leiste natürlich Widerstand. Ich mache mir über mich keine Sorgen, aber ich habe Befehle, bindende Befehle, meinen Meister und sein Haus vor Schaden zu bewahren.«


  »Wie alt bist du?«, fragte Casher. Und fügte dann hinzu: »Falls du mir die Wahrheit sagen darfst.«


  »Ich kann nichts als die Wahrheit sagen. Ich bin konditioniert. Ich bin neunhundertsechs Erdenjahre alt.«


  »Neunhundert …«, rief er. »Aber du siehst wie ein Kind aus …«


  »Ich bin ein Kind«, erklärte das Mädchen, »und doch kein Kind. Ich bin eine irdische Schildkröte, der man zur Bequemlichkeit der Menschen humanoide Gestalt verliehen hat. Meine Lebenserwartung wurde dreihundertfach erhöht, als man mich modifizierte. Man sagte mir, dass meine normale Lebensspanne dreihundert Jahre betragen hat. Nun beträgt sie neunzigtausend Jahre, und manchmal fürchte ich mich davor. Sie werden nach einem erfüllten Leben in einem hohen Alter sterben, Casher, während ich noch immer die Vorhänge in diesem Hause zur Seite ziehe, um das Sonnenlicht hereinzulassen. Aber wir sollten nicht an der Tür stehen bleiben und reden. Kommen Sie herein und nehmen Sie ein paar Erfrischungen zu sich. Sie wissen, dass Sie nirgendwo sonst hingehen können.«


  Casher folgte ihr ins Haus, aber er kleidete seine Befürchtungen in eine Frage: »Du meinst, ich bin dein Gefangener?«


  »Nicht mein Gefangener, Casher. Ihr eigener. Wie könnten Sie die Strecke alleine überwinden, die Sie in dem Bodengleiter zurückgelegt haben? Sie können bis zur Grenze meines Besitzes gelangen, aber dann werden Sie die Stürme ergreifen und Sie mit sich reißen in einen Tod, für den es keinen einzigen Zeugen geben wird.«


  Sie betraten einen großen, alten Raum, dem Holzmöbel in hellen, frischen Farben eine freundliche Atmosphäre verliehen.


  Casher war unbehaglich zumute. Er hatte sein Messer wieder in den Stiefel zurückgesteckt, als sie die Empfangshalle verlassen hatten. Nun, da er zusammen mit seinem Opfer auf einer Veranda saß, war ihm sehr seltsam zumute.


  S'ruth schien sich keine Gedanken zu machen. Sie läutete eine Messingglocke, die auf einem altmodischen runden Tisch stand. Weibliche Schritte waren aus der Halle zu hören. Eine Dienerin betrat den Raum; sie trug ein schwarzes Kleid mit einer weißen Schürze. Casher hatte Dienstboten wie sie in den alten Dramawürfeln gesehen, aber er hätte nie im Leben damit gerechnet, einem von ihnen einmal leibhaftig zu begegnen.


  »Es wird Zeit für den Fünfuhrtee«, erklärte S'ruth. »Was bevorzugen Sie, Tee oder Kaffee, Casher? Wir haben auch Bier und Wein. Sogar zwei Flaschen Whisky, die von der Erde eingeführt wurden.«


  »Kaffee würde mir zusagen.«


  »Und Sie wissen ja, was ich möchte, Eunice«, sagte S'ruth zu der Dienerin.


  »Ja, Ma'am«, erwiderte das Mädchen, nickte und verschwand.


  Casher beugte sich vor zu S'ruth. »Diese Dienerin – ist sie ein menschliches Wesen?«


  »Aber ja.«


  »Warum arbeitet sie dann für einen Untermenschen wie dich? Ich meine … ich möchte nicht unfreundlich sein … aber ich meine … das widerspricht allen Gesetzen.«


  »Nicht hier, nicht auf Henriada.«


  »Und warum nicht?«


  »Weil ich das Gesetz auf Henriada bin.«


  »Aber die Regierung …«


  »Ist fort.«


  »Die Instrumentalität?«


  S'ruth runzelte die Stirn; sie wirkte wie ein weises, rätselhaftes Kind. »Vielleicht kennen Sie sich in diesen Dingen besser aus als ich. Sie hat hier einen Administrator eingesetzt, möglicherweise, weil sie sonst keinen Ort für ihn gefunden hat, und weil er eine Aufgabe braucht, um am Leben zu bleiben. Trotzdem hat sie ihm nicht genug wirkliche Macht gegeben, um meinen Meister gefangen zu setzen oder mich zu töten. Die Instrumenalität ignoriert mich. Mir scheint, wenn ich sie nicht herausfordere, lässt sie mich in Frieden.«


  »Aber ihre Gesetze …«


  »Sie setzt sie hier nicht durch, weder hier auf Beauregard noch in der Stadt Ambiloxi. Sie hat es mir überlassen, diesen Ort zu erhalten, und ich tue mein Bestes.«


  »Dann diese Dienerin. Hat die Instrumentalität sie dir vermietet?«


  »O nein! Sie kam vor zwanzig Jahren, um mich zu töten, aber sie war eine Vergessene, und sie kannte keinen anderen Ort, wohin sie gehen konnte, deshalb lernte ich sie als Hausmädchen an. Sie hat mit meinem Meister einen Vertrag geschlossen, und ihr Lohn wird einmal im Monat an den Satelliten über dem Planeten überwiesen. Sie kann jederzeit fortgehen. Aber ich glaube nicht, dass sie das möchte.«


  Casher seufzte. »Das ist alles schwer zu glauben. Du bist ein Kind, aber du bist fast tausend Jahre alt. Du bist ein Untermensch, aber du regierst einen ganzen Planeten …«


  »Nur wenn es nötig ist!«, unterbrach sie ihn.


  »Du bist weiser als der Großteil der Menschen, die ich kenne, und trotzdem siehst du jung aus. Wie alt fühlst du dich?«


  »Ich fühle mich wie ein Kind. Ein Kind von eintausend Jahren. Und man hat mir die Ausbildung und die Erinnerungen und die Erfahrungen einer weisen Lady übertragen.«


  »Wer war die Lady?«


  »Die Meisterin und Bürgerin Agatha Madigan. Die Frau meines Meisters. Als sie starb, übertrug sie ihr Bewusstsein auf meines. Deshalb spreche ich so gut und weiß so viele Dinge.«


  »Aber das ist ungesetzlich!«, rief Casher.


  »Ich vermute, dass das stimmt«, pflichtete ihm S'ruth bei, »aber mein Meister hat es trotzdem getan.«


  Casher beugte sich auf seinem Stuhl vor. Ernst blickte er sie an. Ein Teil von ihm liebte sie noch immer als das wunderschöne kleine Mädchen, für das er sie gehalten hatte, aber der andere Teil verspürte Ehrfurcht, weil sie mächtiger war als alle, denen er in seinem Leben begegnet war. Sie erwiderte seinen Blick mit diesem ruhigen halben Lächeln, das durch und durch weiblich und vollständig beherrscht ist; sie sah ihn sanft an, als sich in ihren Gesichtern das gelbe Morgenlicht Henriadas spiegelte.


  »Ich beginne zu verstehen«, sagte er, »dass du bist, was du sein musst. Es ist sehr seltsam hier auf dieser vergessenen Welt.«


  »Henriada ist seltsam«, bestätigte sie, »und ich glaube, dass ich Ihnen seltsam erscheinen muss. Sie haben dennoch Recht, was jeden von uns betrifft – dass man ist, was man sein muss. Ist das nicht die Freiheit? Wenn jeder von uns etwas sein muss, bedeutet Freiheit dann nicht, herauszufinden, was es ist und dann so zu handeln – diese eine Aufgabe, diese äußerste Mission, die mit unserer Natur übereinstimmt? Wie schrecklich wäre es, etwas zu sein und niemals herausgefunden zu haben, was es ist!«


  »Wie wer?«


  »Wie Gosigo vielleicht. Er war ein großer König, und er war ein guter König, auf einer fernen Welt, wo man noch immer Könige braucht. Aber er beging einen unverzeihlichen Fehler, und die Instrumentalität machte einen Vergessenen aus ihm und schickte ihn hierher.«


  »Das also ist das Geheimnis!«, stieß Casher hervor. »Und was bin ich?«


  S'ruth blickte ihn ruhig und lange an, bevor sie antwortete. »Sie sind ebenfalls ein Mörder. Auf viele Arten muss das Ihr Leben sehr beschwerlich machen. Sie bestehen darauf, sich selbst zu richten.«


  Das kam der Wahrheit so nahe – so nahe Cashers Sorge, ob Gerechtigkeit nicht ein anderes Wort für »Rache« war –, dass er nach Luft schnappen musste und schwieg.


  »Ich habe eine Aufgabe für Sie«, fügte das erstaunliche Kind hinzu.


  »Eine Aufgabe? Hier?«


  »Ja. Etwas Schlimmeres als Mord. Und Sie müssen es tun, Casher, wenn Sie von hier fortkommen wollen, bevor ich sterbe, und das wird erst in neunundachtzigtausend Jahren sein.« Sie blickte sich um. »Schnell!«, flüsterte sie. »Eunice kommt, und ich will sie nicht erschrecken, indem ich sie die furchtbaren Dinge erfahren lasse, die Sie tun müssen.«


  »Hier?«, flüsterte er. »Genau hier, in diesem Haus?«


  »Genau hier, in diesem Haus«, bestätigte S'ruth im normalen Tonfall, als Eunice den Raum betrat und ein großes Tablett trug, auf dem sich Teller mit Essen und zwei Krügen mit Getränken befanden.


  Casher starrte die menschliche Frau an, die so fröhlich für ein Tier arbeitete; aber weder Eunice, die geschäftig den Tisch deckte, noch S'ruth, die – Schildkröte und Frau, die sie war – sich nicht davon abhalten ließ, das Besteck mit freundlicher Entschiedenheit zu korrigieren, gönnten ihm die geringste Aufmerksamkeit.


  Die Worte hallten in seinem Kopf: »In diesem Haus … Etwas Schlimmeres als Mord.« Das ergab keinen Sinn. Genauso wenig, wie einen Fünfuhrtee vor fünf Uhr metrischer Zeit zu genießen.


  Er seufzte, und beide blickten ihn an – Eunice mit amüsierter Neugierde, S'ruth mit zärtlicher Anteilnahme.


  »Er erträgt es besser als die meisten anderen, Ma'am«, bemerkte Eunice. »Die meisten, die hierhinkommen, um Sie zu töten, sind sehr durcheinander, wenn sie herausfinden, dass sie es nicht fertigbringen.«


  »Er ist ein Mörder, Eunice, ein richtiger Mörder, deshalb glaube ich nicht, dass er sehr aufgeregt war.«


  Eunice drehte sich sehr liebenswürdig zu ihm herum und sagte: »Ein Mörder, Sir? Es ist ein Glück, dass wir Sie hier haben. Die meisten von ihnen sind schreckliche Amateure, und dann muss die Lady sie trösten und pflegen, bevor wir etwas für sie finden können, für das sie nützlich sind.«


  Casher konnte eine kurze Frage nicht unterdrücken: »Sind all die anderen Möchtegern-Mörder noch immer hier?«


  »Die meisten, Sir. Die, die zu nichts zu gebrauchen sind. Wie ich. Wo sollen wir denn auch hingehen? Zurück zu Rankin Meiklejohn, dem Administrator?« Eunice sagte Letzteres voll Verachtung, knickste vor ihm, verbeugte sich tief vor dem Frauenmädchen S'ruth und verließ den Raum.


  S'ruth blickte Casher O'Neill freundlich an. »Das Essen wird Ihnen nicht gut bekommen, wenn Sie hier nur ruhig sitzen bleiben und auf schlechte Nachrichten warten. Als ich Ihnen sagte, dass ich etwas Schlimmeres als Mord von Ihnen verlange, sagte ich das vermutlich vom Standpunkt einer Frau aus. Wir haben in diesem Haus einen geisteskranken Mörder. Er ist ein Hausgast, und er wird durch altnordaustralisches Recht geschützt. Das bedeutet, dass wir ihn nicht töten oder hinauswerfen können, da er fast so unsterblich ist wie ich. Ich hoffe, dass Sie und ich ihn davon abhalten können, meinen Meister zu belästigen. Er ist zu verrückt, als dass ich ihn über seine Gefühle erreichen könnte. Absolute, vollkommene, schreckliche Furcht vermag es vielleicht, und für diese Aufgabe wird ein Mann benötigt. Wenn Sie das übernehmen, werde ich Sie reich belohnen.«


  »Und wenn ich mich weigere?«, fragte Casher.


  Wieder blickte sie ihn an, als ob sie durch seine Augen bis auf den Grund seiner Seele blicken wollte; wieder empfand er für sie Mitleid, das noch immer leicht von dem männlichen Verlangen verdrängt wurde, das er gespürt hatte, als er sie zum ersten Mal auf der Türschwelle von Beauregard gesehen hatte.


  Ihre Blicke lösten sich voneinander.


  S'ruth sah zu Boden. »Ich kann nicht lügen«, sagte sie, als ob dies ein Makel sei. »Wenn Sie mir nicht helfen, dann muss ich mich auf das beschränken, was in meiner Macht steht. Sie hier leben lassen, Sie in diesem Haus schlafen und essen zu lassen, bis Sie sich langweilen und mich um eine einfache Arbeit auf dem Gut bitten. Ich könnte Sie zum Arbeiten bringen« – sie blickte zu ihm auf und errötete bis zur Spitze ihres Mieders – »indem ich Sie sich in mich verlieben lasse, aber das wäre nicht nett. Ich will es nicht auf diese Art erreichen. Entweder Sie gehen auf den Handel ein oder nicht. Es liegt an Ihnen. Jedenfalls – wir sollten zunächst essen. Ich bin seit dem Morgengrauen auf den Beinen, in Erwartung eines weiteren Mörders. Ich habe mich sogar gefragt, ob Sie derjenige sind, dem es gelingt. Es wäre schrecklich für mich, meinen Meister ganz allein zu lassen!«


  »Aber du – wolltest du denn nicht getötet werden?«


  »Ich? Wenn ich bereits tausend Jahre gelebt und weitere neunundachtzigtausend vor mir habe? Trinken wir Kaffee.«


  Und sie goss den Kaffee in seine Tasse.


  


  


  VIII


  


  Zwei- oder dreimal versuchte Casher das Gespräch wieder auf die bevorstehende Aufgabe zu bringen, aber S'ruth lenkte ihn mit Nichtigkeiten ab. Sie führte ihn sogar zu dem riesigen Fenster, von wo aus sie in der Ferne die Sümpfe und die Bucht sehen konnten. Der Himmel war dunkel und voller Würmer; Wirbelstürme, die außer Reichweite der Wettermaschinen über Henriada tobten, und erst an der Grenze zu Ambiloxi und Beauregard gestoppt wurden. Sie machte ihn auf die unheimlichen Korallenburgen aufmerksam, die sich vom Grund der Bucht Hunderte von Metern in die Luft erhoben. Sie versuchte ihm eine Familie von wilden Windmenschen zu zeigen, die heimlich und leise Äpfel aus ihrem Obstgarten stahlen, aber entweder waren seine Augen nicht an die Landschaft gewöhnt und konnten nichts unterscheiden, oder S'ruth konnte besser sehen als er.


  Die Welt um sie herum war wasserreich. Hätte sie sich nicht in der Nähe einer Reihe von gefährlichen Raumfalten befunden, hätte man das Wasser exportieren können. Die Menschheit hatte ihr Bestes getan, Seetang gezüchtet, um Eisen und Phosphor, die so oft in der Nahrung der Außenwelten fehlten, zu gewinnen und zu exportieren, hatte das Wetter trotz großer Kosten unter Kontrolle bekommen. Schließlich hatte die Instrumentalität trotzdem vorgeschlagen, diese Welt aufzugeben. Die Exporte von Henriada erreichten nie den Umfang seiner Importe. Die Subventionen lagen weit über den normalen Zahlen. Die irdischen Tiere hatten sich mit einer Vitalität angepasst, die zu gefährlich war. Vertraute Gattungen fanden rasch neue Formen, verändert durch die Stürme, den Regen, die neue Chemie und die seltsame Umlaufbahn Henriadas. Killerwale wurden zu Luftlebewesen, Korallen eroberten den Himmel, menschliche Babys, die in Stürmen verloren gingen, überlebten manchmal und wurden submenschlich und wild, Quallen wurden zu Himmelsseglern. Die einstigen Bewohner von Henriada hatten einen Planeten zu einem vernünftigen Preis erworben – nicht billig, aber vernünftig –, von einem Besitzer, der ihn zuvor einer Post-Sowjet-Siedlungs-Kooperative abgekauft hatte. Sie hatten den neuen Planeten gepachtet, eine Ökologie ausgearbeitet, waren emigriert, und es ging ihnen nun gut.


  Henriada behielt das raue Wetter, die Hoffnungslosigkeit und die Ruinen.


  Doch die größte dieser Ruinen war Murray Madigan.


  Einst ein bedeutender Gutsbesitzer und Gastgeber, ein Herr unter Herren, der reichste Mann dieses Planeten, war Madigan nun alt, senil, krank. Vor ihm lag der Tod oder die Katalepsie. Der Tod seiner Frau ließ ihn seinen eigenen Tod fürchten und die Katalepsie wählen. Die meiste Zeit verbrachte er eingefroren, in Trance, der Herzschlag war kaum wahrnehmbar, der Stoffwechsel extrem verlangsamt. Dann, für einige Stunden oder Tage, war er normal. Manchmal schlief er Wochen, manchmal Jahre. Die Ärzte der Instrumentalität hatten ihn sich angesehen – mehr aus wissenschaftlicher Neugier als aufgrund einer gesetzlichen Verpflichtung – und entschieden, dass dies zwar eine seltsame Lebensart, aber eine legale war. Sie gingen wieder fort und ließen ihn allein. Er hatte die ganze Persönlichkeit seiner verstorbenen Frau Agatha Madigan auf das Schildkrötenmädchen übertragen, obwohl es verboten war; der Arzt war ganz einfach bestochen worden.


  All dies berichtete S'ruth Casher, während sie sich durch ihre üppige Mahlzeit aßen und tranken.


  Ein archaisches Holzfeuer knisterte in einem richtigen Kamin.


  Während sie sich unterhielten, beobachtete Casher die sanften Bewegungen ihrer Schulterblätter, wenn sie sich vorbeugte, und das leichte Rascheln ihres dünnen Kleides, das kindliche Gesicht, das so zart, so reizend und trotzdem so weise war.


  Da er so wenig über den Planeten Henriada wusste, versuchte Casher verzweifelt, seine Gedanken zusammenzuhalten und aus der misslichen Lage, in der er sich befand, das Beste zu machen. Selbst wenn das Mädchen anziehend war, verriet ihm das nichts über die wahren Vorgänge, die sich in diesem Haus abspielten. Nicht mehr war das Bemühen, sich einen Schnellkreuzer zu beschaffen, seine Hauptaufgabe auf Henriada; nichts deutete darauf hin, dass der betrunkene, verwirrte Administrator Rankin Meiklejohn ihm überhaupt etwas geben würde, wenn er, Casher, dieses Mädchen nicht tötete.


  Doch diese Aufgabe war vergessen. Trotz der Tatsache, dass er nach Beauregard gekommen war, um sie zu töten, befand er sich mittlerweile auf einer Reise ohne Ziel. Jahre trauriger Erfahrungen hatten ihn gelehrt: Wenn ein Projekt in Stücke zerfiel, besaß er noch immer die Aufgabe, persönlich zu überleben, falls sein Leben irgendetwas für seinen Heimatplaneten Mizzer bedeutete und falls seine Rückkehr, auf irgendeine Weise, den Zwölf Nilen die Freiheit zurückbringen konnte.


  Er blickte jetzt das Mädchen mit etwas mehr Gelassenheit an. Wie konnte sie ihm bei seinen Plänen helfen? Oder ihn daran hindern? Die Versprechungen, die sie ihm machte, waren zu vage, um von wirklichem Nutzen in der traurigen, komplizierten Welt der Politik zu sein.


  Er versuchte nur, sich an ihrer Gesellschaft und an dem seltsamen Ort, an dem er sich aufhielt, zu erfreuen.


  Der Golf von Esperanza lag genau in seinem Blickfeld. Am fernen Horizont konnte er die glücklosen Tornados erkennen, die versuchten, sich ihren Weg durch die Wettermaschinen zu wirbeln, die noch immer auf Kosten von Beauregard funktionierten und entlang der Küste von Ambiloxi bis nach Mottile standen. Er konnte die Küstenlinie sehen, bedeckt von Tang, der einst Geld gebracht hatte und nun eine Plage war. Verfallene Gebäude in der Ferne waren vermutlich die Überreste der Verarbeitungsfabriken; die künstlich wirkenden Korallenburgen versperrten ihm den Blick auf sie.


  Und dieses Haus – welche Rolle spielte eigentlich dieses Haus?


  Ein Untermädchen, gespenstisch weise, das selbst zugab, das Ergebnis einer ungesetzlichen Persönlichkeitsübertragung zu sein; ein Meister, der ein lebender Leichnam war; eine Drohung, von der nicht einmal im Haus offen gesprochen werden durfte; ein Haushalt, der die Planetenregierung verdrängt zu haben schien; eine Planetenregierung, die die Instrumentalität aus unerforschlichen Gründen hatte untergehen lassen. Warum? Warum? Und nochmals warum?


  Das Schildkrötenmädchen sah ihn an. Wenn er ein Kunststudent gewesen wäre, hätte er behauptet, dass sie ihm das zärtliche, weibliche und allumfassende Lächeln einer Madonna schenkte, aber er kannte die Darstellungen auf alten Gemälden nicht; er wusste nur, dass dieses Lächeln für S'ruth charakteristisch war.


  »Sie fragen sich …«, sagte sie.


  Er nickte, fühlte plötzlich verdrossen, dass nur Worte sie verbanden.


  »Sie fragen sich, warum die Instrumentalität Sie hierhin hat kommen lassen?«


  Er nickte wieder.


  »Ich weiß es auch nicht«, gestand sie und griff nach seiner Hand. Seine rechte Hand wirkte wie die haarige Pranke eines Riesen, als sie sie in ihren feinen, zarten Kleinmädchenhänden hielt; aber die Kraft ihrer Augen und die Festigkeit ihrer Stimme zeigten, dass sie es war, die beruhigte, nicht er.


  Das Kind half ihm!


  Die Vorstellung war abscheulich, unmöglich, wahr.


  Sie reichte aus, ihn zu alarmieren, ihn ihre Hand drücken zu lassen. Sie umklammerte ihn mit weicher Zartheit, schwacher Stärke, und er konnte ihr nicht widerstehen. Wieder war da dieses Gefühl, das ihn so überwältigt hatte, als er sie zum ersten Mal gesehen hatte, an der Tür von Beauregard, und es ihm nicht gelungen war, sie zu töten; das Gefühl, als ob er sie bereits gekannt und schon immer geliebt hätte. (Gab es nicht einige Planeten, auf denen exzentrische Menschen einem schrecklichen Kult huldigten und glaubten, dass menschliche Wesen endlos wiedergeboren wurden und fragmentarische Erinnerungen an ihre eigenen früheren Menschenleben besaßen? Es war fast etwas Ähnliches. Hier. Jetzt. Er kannte das Mädchen nicht, aber er hatte sie immer gekannt. Er liebte das Mädchen nicht, und trotzdem hatte er sie von Anbeginn der Zeit an geliebt.)


  So zart, dass es fast ein Flüstern war, sagte sie: »Warten Sie. Warten Sie. Ihr Tod mag schon bald durch diese Tür kommen, und ich will Ihnen verraten, wie ihm zu begegnen ist. Aber zuvor muss ich Ihnen das schönste Ding der Welt zeigen.«


  Trotz ihrer kleinen Hand, die zart und fest in seiner lag, erklärte Casher irritiert: »Ich bin es müde, hier auf Henriada in Rätseln zu sprechen. Der Administrator hatte mir den Auftrag gegeben, dich zu töten, und ich habe versagt. Dann hast du mir einen Kampf versprochen und mir stattdessen eine gute Mahlzeit vorgesetzt. Nun sprichst du über den Kampf und beginnst mit etwas anderem, was nichts damit zu tun hat. Du bist dabei, mich zu erzürnen, wenn du so weitermachst und … und … und …« – er stammelte jetzt – »und ich bin zu nichts zu gebrauchen, wenn ich zornig bin. Wenn du willst, dass ich für dich kämpfe, dann lass es mich wissen und jetzt erledigen. Ich bin bereit.«


  Ihr leises, freundliches, halbes Lächeln hatte sich nicht geändert. »Casher«, sagte sie, »was ich Ihnen zeigen möchte, ist Ihre wichtigste Waffe in diesem Kampf.« Mit ihrer linken Hand zog sie an einer dünnen goldenen Halskette. Eine Art Schmuckstück wurde unter ihrem Kleid sichtbar, wo sie es verborgen hatte. Es zeigte ein Bild – zwei gekreuzte Hölzer, an die ein Mann genagelt war.


  Casher starrte es an und brach dann in hysterisches Gelächter aus. »Nun hast du es getan«, rief er. »Ich bin weder für dich noch für jemand anderen noch zu irgendetwas nutze. Ich weiß, was das ist, und ich hatte es auch fast erwartet. Es ist das, worüber Roboter, Ratte und Klopte sich einig waren, als sie in den Weltraum3 aufbrachen. Es ist die Alte Starke Religion. Du hast sie in mein Bewusstsein einkehren lassen, und der nächste Mensch, der mir begegnet, wird es erkennen und löschen und vermutlich auch gleichzeitig mich löschen. Das ist keine Waffe. Das ist eine Niederlage. Ich kenne das Zeichen des Fisches schon lange, aber ich hatte die Möglichkeit, diesem unwichtigen Ding zu entkommen.«


  »Casher!«, rief sie. »Casher! Kommen Sie zu sich. Sie werden nichts mehr davon wissen, wenn Sie Beauregard verlassen. Sie werden es vergessen. Sie werden in Sicherheit sein.«


  Er stand da, wusste nicht, ob er fortlaufen, laut lachen oder sich hinsetzen und über das dumme traurige Unglück weinen sollte, das ihn getroffen hatte. Zu denken, dass man ihm das Gehirn ausbrennen könnte wie einem Fanatiker – für ewig ausgeschlossen zu sein von den Reisen zwischen den Sternen –, nur weil ein Untermädchen ihm ein merkwürdiges Schmuckstück gezeigt hatte!


  »Es ist nicht so schlimm, wie Sie glauben«, sagte das Mädchen und erhob sich ebenfalls. Ihr Gesicht war ihm liebevoll zugewandt. »Glauben Sie, Casher, dass ich mich fürchte?«


  »Nein.«


  »Sie werden sich nicht mehr daran erinnern, Casher. Nicht wenn Sie fortgehen. Ich bin nicht nur das Schildkrötenmädchen S'ruth. Ich bin ebenfalls die Bürgerin Agatha. Haben Sie jemals von ihr gehört?«


  »Agatha Madigan?« Er schüttelte langsam den Kopf. »Nein. Ich weiß nicht, wie … Nein, ich bin ganz sicher, dass ich nie von ihr gehört habe.«


  »Haben Sie jemals die Geschichte der Hechizera von Gonfalon gehört?«


  Casher wirkte überrascht. »Aber ja. Es ist ein Schauspiel. Ein Drama. Man sagt, dass es auf einer Legende aus vergangenen Zeiten basiert. Man nannte sie die ›Weltraum-Hexe‹, und sie besiegte ganze Flotten nur durch die Kraft der Hypnose. Es ist eine alte Geschichte.«


  »Elfhundert Jahre sind nicht so lang«, sagte das Mädchen. »Elfhundert Jahre, vierzehn lokale Monate.«


  »Du hast vor elfhundert Jahren doch noch gar nicht gelebt.« Casher erhob sich und trat ans Fenster. Dieses schreckliche Stück eines religiösen Juwels bereitete ihm Missbehagen. Er wusste, dass es gegen alle Gesetze war, Religion von einer Welt zur anderen zu verbreiten. Was konnte er tun, was konnte er jetzt noch tun, da er bereits ein Bild des genagelten Gottes am Kreuz gesehen hatte? Das war genau die Art Schmuggelware, nach der die Polizei und die Sittenroboter von allen Welten suchten.


  Die Instrumentalität sah über die meisten Dinge hinweg, aber die Verbreitung von Religion war eine ihrer größten Besessenheiten. Jedenfalls sprang Religion trotzdem von Welt zu Welt. Man sagte, dass manchmal sogar Untermenschen und Roboter Teile von Religion durch den Weltraum trugen, obwohl das unwahrscheinlich klang. Die Instrumentalität ließ die Religion in Frieden, wenn sie auf einem einzelnen Planeten alteingesessen war, aber die Lords der Instrumentalität verabscheuten das fromme Leben anderer Leute und verwandten viel Mühe darauf, um zu verhindern, dass Fanatismus noch einmal zwischen den Sternen aufflackerte, dass noch einmal wilde Hoffnung und der große Tod die ganze Menschheit überkam.


  Und jetzt, dachte Casher, war die Instrumentalität auf ihre große unpersönliche, gemeinschaftliche Art gut zu mir, aber was wird sie unternehmen, wenn mein Gehirn durch dieses verbotene Wissen in Flammen steht?


  Die Stimme des Mädchens rief ihn in die Gegenwart zurück. »Ich habe die Antwort auf Ihr Problem, Casher«, sagte sie, »wenn Sie mir nur zuhören würden. Ich bin die Hechizera von Gonfalon, zumindest in dem Maße, wie eine Person einer anderen aufgeprägt werden kann.«


  Voll Erstaunen wandte er sich ihr zu. »Du meinst, dass du, Kind, wirklich die Persönlichkeit dieser Frau Agatha Madigan aufgeprägt bekommen hast? Wirklich aufgeprägt?«


  »Ich besitze all ihre Fähigkeiten, Casher, und einige dazu, die ich selbst erworben habe.«


  »Aber ich dachte, es sei nur eine Geschichte … Nun, wenn du diese schreckliche Frau von Gonfalon wirklich bist, dann brauchst du mich nicht. Ich gehe. Sofort.« Casher näherte sich der Tür. Angeekelt, am Ende, fertig. Sie mochte zwar nur ein Kind sein, aber wenn sie aus dieser schrecklichen alten Geschichte stammte, brauchte sie ihn wirklich nicht.


  »O nein, das werden Sie nicht«, sagte sie.


  


  


  IX


  


  Plötzlich schob sich S'ruth zwischen Casher und die Tür und versperrte ihm den Weg.


  In ihrer Hand lag das Bild des Mannes an dem Holzkreuz.


  Normalerweise hätte Casher keine Lady zur Seite gestoßen. Aber seine Eile war so groß, dass er es jetzt tat. Als er sie berührte, fühlte sie sich an wie tief im Boden verankerter Stahl; weder ihr Kleid noch ihr Körper bewegten sich auch nur um einen Tausendstel Millimeter unter dem Druck seiner starken Hand.


  »Und was jetzt?«, fragte sie freundlich.


  Er blickte sich um und sah die wirkliche S'ruth, die lächelnde Mädchenfrau, die noch immer zart und sehr wirklich am Fenster stand.


  Tief in seinem Innern begann er aufzugeben; er hatte von Hypnotiseuren gehört, die projizieren konnten, aber er hatte noch nie einen getroffen, der so stark war wie sie.


  Sie tat es. Wie machte sie es? Es konnte auf unbewussten Abläufen beruhen. Es gab vielleicht einige Künste, die sie aus ihrer Tiervergangenheit gerettet hatte und die selbst ihr neuer gebildeter Verstand nicht erklären konnte. Handlungen, die zu subtil waren, zu fundamental, um analysiert zu werden. Oder Fähigkeiten, die sie benutzte, ohne sie zu verstehen.


  »Ich projiziere«, sagte sie.


  »Das sehe ich«, sagte er finster und leise.


  »Ich psychokinetisiere«, sagte sie.


  Sein Messer glitt aus seinem Stiefelschaft und schwebte vor ihm in der Luft.


  Instinktiv griff er danach. Es wand sich ein wenig in seinem Griff, aber die Kraft, die auf das Messer einwirkte, war nicht stärker als die eines großen Magneten.


  »Ich blende«, sagte sie.


  Mit einem Mal war der Raum für ihn in vollständige Finsternis getaucht.


  »Ich verstehe.« Er schlich leise auf sie zu wie ein wildes Tier, folgte seiner Erinnerung an den Raum und dem sehr leisen Geräusch ihrer Atemzüge. Er hatte festgestellt, dass ihr Simulacrum, das die Tür versperrte, keinen Laut von sich gab, nicht einmal atmete.


  Er wusste, dass er in ihrer Nähe war. Seine Fingerspitzen tasteten nach ihrer Schulter oder ihrer Kehle. Er wollte sie nicht verletzen, wollte ihr lediglich zeigen, dass zwei bei diesen Tricks mitspielen konnten.


  »Ich manipuliere«, sagte sie, und ihre Stimme drang aus allen Richtungen. Sie hallte von der Decke, kam von allen fünf Wänden des altertümlichen seltsamen Raumes, von den offenen Fenstern, von beiden Türen.


  Casher hatte das Gefühl, als wenn man ihn in den Weltraum gestoßen hätte und er sich langsam in der Schwerelosigkeit drehte. Er versuchte die Kontrolle über sich zurückzugewinnen, den einen wahren Ton unter den vielen falschen Stimmen herauszuhören, das Mädchen auf irgendeine Weise zu überrumpeln.


  »Ich lasse Sie sich erinnern«, sagten ihre zahllosen hallenden Stimmen.


  Für einen Augenblick konnte er sich nicht vorstellen, wie dies eine Waffe sein konnte, selbst wenn das Schildkrötenmädchen all die boshaften Ränke der Hechizera von Gonfalon erlernt hatte.


  Aber dann wusste er es.


  Er sah wieder seinen Onkel Kuraf. Er sah sein altes Zimmer. Dort war Kuraf. Der alte Mann war bemitleidenswert, hasserfüllt, betrunken, schrecklich; das Mädchen auf Kurafs Schoß lachte ihn an, ihn, Casher O'Neill, und sie lachte auch Kuraf an. Casher hatte einst als Jugendlicher leidenschaftliches Interesse an Sex gehabt und zur gleichen Zeit die schreckliche Furcht eines Jugendlichen vor all den unbekannten, undurchsichtigen Bedeutungen der Mann-Frau-Beziehung. Der derzeitige Casher erinnerte sich an den damaligen Casher, und als er sich in dem Netz von S'ruths hypnotischen Kräften befand, sah er sich den hässlichsten Erinnerungen ausgesetzt, die er besaß.


  Die Morde im Palast von Mizzer.


  Die Colonels hatten Kaheer übernommen und Kuraf zu dem angenehmen Planeten Ttiollé entkommen lassen.


  Aber Kurafs Ratgeber, die die alte Republik der Zwölf Nile moralisch verdorben hatten, diese Menschen! Sie waren geblieben. Die Soldaten, brennend vor Raserei, hatten sie mit ihren Messern abgestochen. Casher dachte an das Blut, Blut dick auf dem Boden, Blut, das sich purpurn über die Teppiche ergoss, Blut, hellrot und sprudelnd wie eine Quelle, wenn eine weiße Kehle den letzten Seufzer von sich gab, Blut, das braun wurde, wo blutige Hände ihre Abdrücke auf Marmortischen hinterlassen hatten. Der sommerliche Palast, vor langer Zeit, war von dem süßlichen Gestank des Blutes erfüllt. Der junge Casher hatte nicht gewusst, dass Menschen so viel Blut besaßen oder dass so viel herausquellen konnte, auf die parfümierten Betttücher, die Tische, auf denen noch immer Speisen und Getränke standen, oder dass Blut über den Boden fließen und zu Seen anwachsen konnte, wenn die Körper der Toten ihre letzten wenigen scheußlichen Laute krächzten und sich in letzten Muskelzuckungen zusammenkrampften.


  Als dieser Schlachttag geendet hatte, waren eintausenddreihundertelf menschliche Körper im Alter von zwei Monaten bis neunundachtzig Jahren aus dem Palast hinausgeschleppt worden, der einst Kuraf gehörte. Kuraf, unter Beruhigungsmittel gesetzt, wartete auf das Sternenschiff, das ihn ins ewige Exil bringen sollte, und Casher – Casher O'Neill! – hatte jenem Colonel Wedder die Hand geschüttelt, dessen Befehle all das Blutvergießen ausgelöst hatten. Die Hand war gewaschen und die Nägel waren geschnitten und gesäubert worden, aber die Manschette des Ärmels war noch immer mit dem getrockneten Blut anderer menschlicher Wesen besudelt. Colonel Wedder hatte auf seine Manschette nicht geachtet, aber vielleicht hätte es ihn auch nicht interessiert.


  »Berühren und sich fügen«, sagte die Mädchenstimme aus dem Nichts.


  Casher fand sich auf allen vieren auf dem Boden wieder, sein Blickfeld war plötzlich ungetrübt, der Raum unverändert, S'ruth lächelte.


  »Ich habe gegen Sie gekämpft«, sagte sie.


  Er nickte. Er wagte nicht zu sprechen.


  Er griff nach einem Wasserglas und betrachtete es genau, ob auch kein Blut daran klebte.


  Natürlich nicht. Nicht hier. Nicht zu dieser Zeit, an diesem Ort.


  Er stand auf.


  Das Mädchen hatte genug Einfühlungsvermögen, um ihm zu helfen.


  Sie stand da in ihrem dünnen, bescheidenen Kleid, wirkte wie ein weises weibliches Kind, während er sich erhob und durstig trank. Er füllte das Glas erneut und trank wieder. Dann, erst dann, wandte er sich an sie und fragte: »Hast du das alles bewirkt?«


  Sie nickte.


  »Allein? Ohne Drogen oder Maschinen?«


  Sie nickte wieder.


  »Kind«, brach es aus ihm hervor, »du bist keine Person! Du bist ein ganzes Waffensystem. Was bist du wirklich? Wer bist du wirklich?«


  »Ich bin das Schildkrötenkind S'ruth, und ich bin das loyale Eigentum und die liebevolle Dienerin meines guten Meisters, des Herrn und Meisters Murray Madigan.«


  »S'ruth, du bist fast tausend Jahre alt. Ich stehe dir zu Diensten. Ich hoffe, dass du mich später freilässt. Und vor allem, dass du dieses religiöse Bild aus meinem Bewusstsein tilgst.«


  Während Casher redete, nahm S'ruth ein Medaillon vom Tisch. Er hatte es nicht bemerkt. Es war eine altertümliche Uhr oder ein kleines rundes Döschen, das an einer dünnen Goldkette pendelte.


  »Schauen Sie es sich an, wenn Sie mir vertrauen«, bat das Kind, »und wiederholen Sie dann, was ich sage.«


  


  (Nichts geschah. Nichts – nirgendwo.)


  


  »Du machst mich schläfrig«, beschwerte sich Casher, »wenn du mit diesem Anhänger hin und her pendelst. Hattest du ihn nicht eben getragen?«


  »Nein, Casher, das ist er nicht.«


  »Worüber haben wir gesprochen?«


  »Über einiges. Erinnern Sie sich nicht?«


  »Nein«, sagte Casher barsch. »Entschuldige, aber ich bin wieder hungrig.« Er schlang ein süßes, mit Zuckerguss überzogenes und mit Früchten garniertes Gebäck hinunter. »Was nun?«, fragte er sie dann.


  Sie hatte ihn nachsichtig beobachtet. »Es hat keine Eile, Casher. Minuten oder Stunden, es spielt keine Rolle.«


  »Wolltest du nicht, dass ich gegen jemanden kämpfe, nachdem mich Gosigo hier zurückgelassen hatte?«


  »Das stimmt«, bestätigte sie mit schrecklicher Ruhe.


  »Mir scheint, dass ich in diesem Zimmer bereits einen Kampf bestanden habe.« Dumpf blickte er sich um.


  Sie blickte sich ebenfalls um. »Es sieht nicht so aus, als ob hier jemand gekämpft hätte, meinen Sie nicht auch?«


  »Hier ist kein Blut, überhaupt kein Blut. Alles ist sauber«, sagte er nickend.


  »Das ist meist so.«


  »Aber warum glaube ich dann, dass ich hier gekämpft habe?«


  »Dieses wilde Wetter auf Henriada verwirrt oft Außenweltler, bis sie sich daran gewöhnt haben.«


  »Wenn ich in der Vergangenheit nicht gekämpft habe, wartet dann in der Zukunft ein Kampf auf mich?«


  Der Raum mit den goldenen Eichenmöbeln verschwamm. Die äußere Welt mit ihren sonnenbeschienenen Sümpfen und den fernen und ewig donnernden Stürmen, die von der weiten Bucht hinten am Horizont zurückgeworfen wurden, wo sich die Wettermaschinen befanden, war ihm fremd. Casher schauderte und zuckte mit den Achseln. Dann betrachtete er nachdenklich das Mädchen. Sie stand hoch aufgerichtet da und sah ihn mit dem hoheitsvollen Blick einer Herrscherin an. Ihre jungen, knospenden Brüste schimmerten deutlich durch ihr dünnes Kleid; sie trug goldene Schuhe mit flachen Absätzen. Um ihren Hals lag eine dünne Goldkette, aber der Anhänger befand sich unter ihrem Kleid. Es erregte ihn ein wenig, an ihre kleinen Brüste zu denken, die allmählich zu voller Weiblichkeit reiften. Er war nie ein Mann gewesen, der eine anstößige Vorliebe für Kinder gehabt hatte, aber einiges an dieser Person war keinesfalls kindlich.


  »Du bist ein Mädchen und doch kein Mädchen …«, sagte er verwirrt.


  Sie nickte ernst.


  »Du bist die Frau aus der Geschichte, die Hechizera von Gonfalon. Du bist wiedergeboren.«


  Sie schüttelte genauso ernst den Kopf. »Nein, ich bin ein Schildkrötenkind, eine Unterperson mit einem langen Leben, und man hat mir die Persönlichkeit der Bürgerin Agatha aufgeprägt. Das ist alles.«


  »Du manipulierst«, sagte er, »aber du weißt nicht, wie du es machst.«


  »Ich manipuliere«, bestätigte sie leise, und am Rande seines Bewusstseins flackerten heiße kleine Erinnerungsbruchstücke auf.


  »Nun entsinne ich mich«, rief er, »ich bin hier, um jemanden zu töten. Du schickst mich in einen Kampf.«


  »Sie gehen in einen Kampf, Casher. Ich wünschte, ich könnte jemand anderen schicken, aber Sie sind hier die einzige Person, die stark genug ist, diese Aufgabe zu bewältigen.«


  Impulsiv ergriff er ihre Hand. In dem Moment, in dem er sie berührte, hörte sie auf, ein Kind oder ein Untermensch zu sein. Sie fühlte sich weich und aufregend an, wie die begehrenswerteste und wichtigste Person, der er jemals begegnet war. Seine Schwester? Aber er besaß keine Schwester. Er fühlte, dass er selbst schrecklich, unvorstellbar wichtig für sie war. Er wollte ihre Hand nicht loslassen, aber sie entzog sich seiner Berührung mit einer Autorität, der kein ehrbarer Mann widerstehen konnte.


  »Sie müssen jetzt bis zum Tode kämpfen, Casher«, sagte sie und blickte ihn so gleichmütig an wie ein Truppenkommandeur einen Spezialsoldaten gemustert hätte, der für ein gefährliches Unternehmen ausgewählt worden war.


  Er nickte. Er war der Verwirrung seiner Gedanken müde. Er wusste, etwas war mit ihm geschehen, seit ihn der Vergessene, Gosigo, an der Vordertür zurückgelassen hatte, aber er war sich nicht sicher, was es gewesen war. Sie schienen zusammen in diesem Raum eine Mahlzeit zu sich genommen zu haben. Er fühlte sich verliebt in das Kind. Er wusste, dass sie nicht einmal ein menschliches Wesen war. Er erinnerte sich an etwas, das mit ihrer neunzigtausendjährigen Lebenserwartung zu tun hatte, und daran, dass sie den Namen und die Fähigkeiten der größten Kriegshypnotiseurin der Geschichte erhalten hatte, der Hechizera von Gonfalon. Etwas Seltsames, etwas Furchterregendes hatte es mit dieser Kette um ihren Hals auf sich, aber das waren alles Dinge, von denen er hoffte, sie niemals genauer kennenzulernen.


  Er versuchte den Gedanken festzuhalten, doch er zerplatzte wie eine Seifenblase. »Ich bin ein Kämpfer«, erklärte er. »Gib mir meinen Kampf und Informationen darüber.«


  »Er kann Sie töten. Ich hoffe, es gelingt ihm nicht. Sie müssen ihn nicht töten. Er ist unsterblich und krank. Aber nach dem Recht Altnordaustraliens, das mein Herr und Meister, Murray Madigan, erlassen hat, dürfen wir einen Hausgast weder verletzen noch in einer Zeit großer Armut verjagen.«


  »Was soll ich also tun?«


  »Gegen ihn kämpfen. Ihn in Furcht versetzen. Sie sollen seinem armen verrückten Geist so viel Angst einjagen, dass er Sie nie wiedersehen will.«


  »Ich glaube, es könnte mir gelingen.«


  »Sie können es«, sagte sie sehr ernst. »Ich habe Sie bereits getestet. Deshalb haben Sie einen Teil von dem vergessen, was in diesem Raum geschehen ist.«


  »Aber warum? Warum solche Umstände? Warum ergreifen ihn nicht einige von deinen menschlichen Dienern und fesseln ihn oder schließen ihn in einem gepolsterten Raum ein?«


  »Sie können mit ihm nicht fertig werden. Er ist zu stark, zu groß, zu raffiniert, auch wenn er krank ist. Und außerdem wagen sie noch nicht einmal, ihm zu folgen.«


  »Wohin denn?«


  »In den Kontrollraum«, erklärte S'ruth, als ob dies der traurigste Satz wäre, der jemals gesagt worden war.


  »Was ist so schwierig daran? Selbst ein Ort, der so groß ist wie Beauregard, kann keinen allzu imposanten Kontrollraum besitzen. Verriegelt den Kontrollraum.«


  »Es ist nicht diese Art von Kontrollraum.«


  Fast wütend rief er: »Was ist es dann?«


  »Der Kontrollraum«, erwiderte sie, »ist der eines Planoformschiffes. Das Haus hier. All das Land von Mottile auf der einen und Ambiloxi auf der anderen Seite. Das Meer selbst, bis hinaus in den Golf von Esperanza. All dies ist ein Schiff.«


  Cashers berufsmäßiges Interesse dominierte. »Wenn es ausgeschaltet ist, kann er keinen Schaden anrichten.«


  »Es ist nicht ausgeschaltet. Mein Meister ließ es teilweise aktiviert. Auf diese Art arbeiten die Wettermaschinen weiter und machen aus diesem Teil Henriadas einen sehr angenehmen Ort.«


  »Du meinst, du riskierst, dass ein Geisteskranker all dieses Land in den Weltraum fliegen lässt?«


  »Er fliegt es nicht einmal«, erklärte S'ruth düster.


  »Was tut er dann?«, rief Casher.


  »Wenn er sich in den Kontrollraum begibt, lässt er es nur schweben.«


  »Er lässt es schweben? Bei der Glocke, Mädchen, versuch nicht, mich zum Narren zu halten. Wenn du einen Ort schweben lässt, der so groß ist wie dieser, dann kannst du zu jeder Zeit diesen Planeten auslöschen. Es gab nur zwei oder drei Piloten in der Geschichte des Weltraums, die in der Lage waren, eine Maschine wie diese schweben zu lassen.«


  »Er kann es trotzdem.«


  »Wie dem auch sei, wer ist er?«


  »Ich dachte, Sie wüssten es. Oder hätten es irgendwo gehört. Sein Name ist John Joy Tree.«


  »Tree, der Go-Kapitän?« Casher fröstelte, obwohl es warm in dem Raum war. »Er starb vor langer Zeit, nachdem ihm dieser Rekordflug geglückt war.«


  »Er ist nicht gestorben. Er kaufte sich Unsterblichkeit und wurde verrückt. Er kam hierher und lebt seitdem unter dem Schutz meines Meisters.«


  »Oh«, sagte Casher. Es gab nichts, was er sonst hätte sagen können. John Joy Tree, der berühmte Norstrilier, der den ersten Weiten Sprung hinaus aus der Galaxis gewagt hatte; er war wie der berühmte Magno Taliano aus der Vorzeit, der allein durch die Kraft seiner Gedanken den Weltraum bezwingen konnte.


  Aber gegen ihn kämpfen? Wie sollte er gegen ihn kämpfen?


  Piloten waren zum Fliegen da; Mörder zum Morden; Frauen zum Lieben oder zum Vergessen. Wenn man die Bestimmung veränderte, wurde alles falsch.


  Unvermittelt setzte sich Casher. »Ist noch etwas Kaffee da?«


  »Sie brauchen keinen Kaffee«, sagte S'ruth.


  Fragend sah er auf.


  »Sie sind ein Kämpfer. Sie brauchen einen Krieg. Hier finden Sie ihn«, sagte sie und deutete mit ihrer mädchenhaften Hand auf eine kleine Tür, die wie der Eingang zu einem Wandschrank wirkte. »Gehen Sie einfach hinein. Er befindet sich jetzt dort drin. Pfuscht wieder an den Maschinen herum. Lässt mich auf meinen Meister warten, während ich in jeder Minute in Stücke gerissen werden kann! Und ich habe es schon über hundert Jahre lang ertragen.«


  »Geh selbst«, forderte er sie auf.


  »Sie waren schon einmal in einem Schiffskontrollraum«, stellte sie fest.


  »Ja«, nickte er.


  »Sie wissen, wie nackt und ängstlich die Menschen im Innern sind. Sie wissen, wie viel Training notwendig ist, um einen Go-Kapitän auszubilden. Was, glauben Sie, wird mit mir geschehen?« Jetzt, zum ersten Mal wieder nach langer Zeit, war ihre Stimme schrill, zornig, aufgeregt, kindlich.


  »Was geschehen wird?«, wiederholte Casher ausdruckslos und nur wenig besorgt; er fühlte Müdigkeit in jedem Knochen. Sinnlose Schlachten, ein Mord, den er nicht ausführen wollte, tote Menschen stritten sich, nachdem ihre Kriege schon lange außer Mode gekommen waren. Warum erledigte die Hechizera von Gonfalon nicht ihre Arbeit selbst?


  Sie fing den Gedanken auf und rief: »Weil ich es nicht kann!«


  »In Ordnung. Warum nicht?«


  »Weil ich in mich hineinkrieche.«


  »Du tust was?«


  »Ich bin ein Schildkrötenkind. Meine Gestalt ist menschlich. Mein Gehirn ist groß. Aber ich bin eine Schildkröte. Gleichgültig, wie sehr mich mein Meister braucht, ich bin nur eine Schildkröte.«


  »Was hat das damit zu tun?«


  »Was machen Schildkröten, wenn sie sich in Gefahr befinden? Keine Untermenschen-Schildkröten, sondern richtige Schildkröten, kleine Tiere. Irgendwann müssen Sie von ihnen gehört haben.«


  »Ich habe sie sogar gesehen«, sagte Casher, »auf verschiedenen Welten. Sie ziehen sich in ihre Panzer zurück.«


  »Genau das tue ich auch« – sie weinte jetzt – »wenn ich meinen Meister verteidigen sollte. Ich kann den meisten Dingen widerstehen. Ich bin kein Feigling. Aber in einem Kontrollraum, da vergesse ich, vergesse, vergesse!«


  »Dann schick einen Roboter.«


  Sie schrie ihn fast an: »Einen Roboter gegen John Joy Tree? Sind Sie auch verrückt?«


  Mit einem Murmeln stimmte Casher zu, dass es nicht sehr sinnvoll war, einen Roboter gegen den berühmtesten aller Go-Kapitäne einzusetzen. Lahm sagte er: »Ich werde gehen, wenn du es möchtest.«


  »Dann gehen Sie«, rief sie, »gehen Sie hinein!« Sie ergriff seinen Arm; halb zerrte sie ihn, halb führte sie ihn zu der kleinen, hellen Tür, die so harmlos aussah.


  »Aber …«


  »Gehen Sie weiter«, bat sie. »Das ist alles, was wir von Ihnen verlangen. Töten Sie ihn nicht, aber versetzen Sie ihn in Furcht, kämpfen Sie gegen ihn, verwunden Sie ihn, wenn es sein muss. Sie können es. Ich kann es nicht.«


  Bevor er wusste, wie ihm geschah, hatte sie die Tür geöffnet. Das Licht in dem Raum war klar und hell und blauschimmernd, von der Art des Himmels der Menschenheimat, der Mutter Erde.


  Er ließ sich von ihr hineinstoßen.


  Er hörte, wie hinter ihm die Tür ins Schloss fiel.


  Bevor er sich die Einzelheiten des Raumes einprägen konnte oder den Mann in dem Sessel des Go-Kapitäns bemerkte, traf ihn der Geruch und die Bedeutung des Raumes wie ein Schlag in die Magengrube.


  Dieser Raum, dachte er, ist die Hölle.


  Er war nicht sicher, wo er das Wort »Hölle« gelernt hatte. Es bedeutete, dass alles Gute sich in etwas Böses verwandelte, alle Hoffnung in Furcht, alle Wünsche in Flüche.


  Irgendwie traf dies auf diesen Raum zu.


  Und dann …


  


  


  X


  


  Und dann drehte sich der Bewohner dieser Hölle zu ihm um und blickte ihn ernst an.


  Falls dies John Joy Tree war, wirkte er nicht krank.


  Er war ein stattlicher, dicker Mann mit rötlichem Teint, klaren blauen Augen und einem Mund, der so lebhaft war wie der Mund einer Verführerin.


  »Guten Tag«, sagte John Joy Tree.


  »Guten Tag«, sagte Casher hohl.


  »Ich kenne Ihren Namen nicht«, erklärte der rötliche, lebhafte Mann, und seine Stimme klang nicht im Geringsten krank.


  »Ich bin Casher O'Neill aus der Stadt Kaheer, Planet Mizzer.«


  »Mizzer?« John Joy Tree lachte. »Ich habe dort eine Nacht verbracht, vor langer, langer Zeit. Die Unterhaltung war sehr ungewöhnlich. Aber wir haben andere Dinge zu bereden. Sie sind hierhergekommen, um das Untermädchen S'ruth zu töten. Sie haben Ihre Befehle von dem Ehrenwerten Rankin Meiklejohn erhalten, möge er in einem Glas ersaufen! Das Kind hat Sie gefangen, und nun verlangt sie von Ihnen, mich zu töten, aber sie wagt nicht, dieses Wort zu benutzen.«


  Während John Joy Tree sprach, schaltete er die Steuerungsinstrumente auf Stand-by und erhob sich langsam von seinem Kapitänssitz.


  »Sie sagte nichts darüber, Sie zu töten«, protestierte Casher. »Sie sagte, dass Sie vielleicht mich töten würden.«


  »Vielleicht.« Der unsterbliche Pilot stand nun aufrecht vor ihm. Er war einen ganzen Kopf kleiner als Casher, aber er war ein kräftiger und furchterregender Mann. In dem blauen Licht des Raumes konnte Casher ihn klar, scharf, deutlich erkennen.


  Die Spannung, die auf ihrer Begegnung lag, ließ Cashers Nerven vor Furcht vibrieren. Plötzlich hatte er das dringende Bedürfnis, eine Toilette aufzusuchen, aber er fühlte – mit absoluter Gewissheit –, wenn er diesem Mann an diesem Ort den Rücken zukehrte, würde er gefällt wie ein Ochse im Schlachthof.


  Er musste John Joy Tree im Auge behalten.


  »Kommen Sie«, forderte ihn der Pilot auf. »Kämpfen Sie gegen mich.«


  »Ich sagte nicht, dass ich gegen Sie kämpfen will«, erklärte Casher. »Man erwartet von mir, dass ich Sie in Furcht versetze, und ich weiß nicht, wie ich das anstellen soll.«


  »Das bringt uns nicht weiter«, klagte John Joy Tree. »Sollen wir nach draußen gehen und uns von der armen kleinen S'ruth einen Drink servieren lassen? Sie können ihr einfach sagen, dass es Ihnen nicht gelungen ist.«


  »Ich glaube«, sagte Casher, »ich fürchte mich mehr vor ihr als vor Ihnen.«


  John Joy Tree flegelte sich in einen bequemen Passagiersitz. »In Ordnung. Unternehmen Sie etwas. Wollen Sie boxen? Mit Handschuhen? Mit bloßen Fäusten? Oder ziehen Sie Schwerter vor? Oder jeder von uns nimmt sich ein Beiboot, und wir tragen ein Schiffsduell im Weltraum aus.«


  »Das würde nicht viel Sinn ergeben«, sagte Casher, »mit einem Schiff gegen den größten aller Go-Kapitäne zu kämpfen …«


  John Joy Tree nahm dies mit einem hässlichen leisen Lachen zur Kenntnis, einem kaum hörbaren Laut, der Casher fühlen ließ, dass diese ganze Situation lächerlich war.


  »Aber ich habe einen Vorteil. Ich weiß, wer Sie sind, und Sie wissen nicht, wer ich bin.«


  »Wie sollte ich das auch wissen, wenn die Menschen überall fortfahren, geboren zu werden?« John Joy Tree schenkte Casher ein spöttisches, sorgloses Lächeln. Charme lag in seiner ganzen Haltung. Er hielt starr seine Augen auf Casher gerichtet, tastete nach einer Karaffe und goss sich etwas zu trinken ein.


  Dann brachte er auf Casher einen ironischen Trinkspruch aus, und Casher nahm ihn entgegen, stand furchterfüllt und einsam da. Einsamer als je zuvor in seinem Leben.


  Plötzlich sprang John Joy Tree behände auf die Beine und starrte mit einem völlig veränderten Ausdruck auf etwas, das sich hinter Casher befinden musste. Casher wagte nicht, sich umzublicken. Das war eine alte Finte.


  John Joy Tree spuckte die Worte aus. »Sie haben es also gewagt. Diesmal werden Sie alle Gesetze brechen und mich töten. Dieser Tölpel ist nichts anderes als eine neue List.«


  »Davon weiß ich nichts«, sagte sanft eine Stimme hinter Casher. Es war die Stimme eines Mannes, alt, schleppend und müde.


  Casher hatte niemanden hereinkommen hören.


  Sein jahrelanges Training kam ihm nun zugute. Mit vier, fünf Schritten glitt er zur Seite, ohne seine Augen von John Joy Tree abzuwenden, bis der andere Mann in sein Blickfeld gerückt war.


  Der Mann, der dort stand, war groß, dünn, gelbhäutig und blond. Seine Augen waren von einem alten, kranken Blau. Er blickte Casher an und erklärte: »Ich bin Madigan.«


  War dies der Meister?, fragte sich Casher. War dies das Wesen, das zu verehren das liebliche Kind programmiert worden war?


  »Ich bin wach«, flüsterte Madigan, sprach keinen von ihnen direkt an. »Ich bin gesund. Seien Sie auf der Hut.«


  Madigan wollte auf das Pilotenpult zustürzen, aber sein großer, dünner alter Körper konnte sich nicht sehr schnell bewegen.


  John Joy Tree näherte sich ebenfalls der Schalttafel.


  Casher stellte ihm ein Bein.


  John Joy Tree fiel, rollte sich ab und kam halb wieder hoch. Er kniete auf einem Bein – in seiner Hand funkelte ein Messer, das dem Cashers sehr ähnlich war.


  Casher fühlte ein Brennen in seinem Körper, als ihn eine unbekannte Kraft gegen die Wand schmetterte. Er blickte sich wild vor Furcht um.


  Madigan war in den Pilotensitz gestiegen und hantierte an den Schaltern, als ob er Henriada in jeder Sekunde in den Raum blasen wollte. John Joy Tree starrte seinen alten Gastgeber an und richtete dann seine Aufmerksamkeit auf den Mann, der vor ihm stand.


  Denn es gab noch einen weiteren Mann in dem Kontrollraum.


  Casher kannte ihn.


  Er war ihm vertraut.


  Er war es selbst, sich hochreckend und immer wieder vorschnellend wie eine Schlange. In der Linken hielt er das Messer, um es John Joy Tree in den Hals zu bohren.


  Der künstliche Casher prallte mit einem Krachen, das durch den Raum hallte, mit John Joy Tree zusammen.


  Dessen klare blaue Augen funkelten nun vor Wahnsinn. Sein Messer zuckte auf den Bauch der Casher-Vision zu, durchbohrte ihn kraftvoll und tief und ließ den jungen Mann, der versuchte, die blutigen Eingeweide in seinen Bauch zurückzudrängen, ächzend zu Boden sinken. Das Blut tropfte von der Casher-Vision auf die Teppiche.


  Plötzlich wusste Casher, was er zu tun hatte und wie er es tun konnte – und alles, ohne dass es ihm jemand gesagt hätte.


  Er erschuf einen dritten Casher auf der gegenüberliegenden Seite des Raumes und verlieh ihm eiserne Handschuhe. Da war er selbst, unbeachtet an der Wand; da war der sterbende Casher auf dem Boden; da war der dritte, der auf John Joy Tree zutrat.


  »Der Tod ist hier!«, schrie der dritte Casher mit einer Stimme, die Casher als eine grimmige, verrückte Version seiner eigenen erkannte.


  John Joy Tree wirbelte herum. »Du bist nicht wirklich«, sagte er.


  Die Casher-Vision schritt um die Konsole und traf John Joy Tree mit einem Eisenhandschuh. Der Pilot taumelte zur Seite, seine Hand fuhr zu seinem blutigen Gesicht hoch. Dann schrie er Madigan an, der mit den Kontrollknöpfen spielte, ohne den Lichtstecher-Helm aufzusetzen: »Sie haben sie hier hereingelassen! Sie haben sie mit diesem Mann hier hereingelassen! Schaffen Sie sie hinaus!«


  »Wen?«, fragte Madigan sanft und geistesabwesend.


  »S'ruth. Ihre Hexe. Ich verlange Gastrecht nach den alten Gesetzen. Schaffen Sie sie hinaus.«


  Der wirkliche Casher, der an der Wand stand, wusste nicht, wie er die Casher-Vision mit den Eisenhandschuhen beeinflussen und lenken sollte, aber es gelang ihm. Er verlieh ihm eine Stimme, die so wütend war wie die Trees: »John Joy Tree, ich bringe Ihnen nicht den Tod. Ich bringe Ihnen Blut. Meine Eisenhandschuhe werden Ihre Augen zerquetschen. Blinde Höhlen werden in Ihrem Gesicht zurückbleiben. Meine Eisenhandschuhe werden Ihre Zähne zermalmen und Ihr Kinn in tausend Teile zersplittern, so dass kein Arzt, keine Maschine es jemals wieder zusammensetzen kann. Meine Eisenhandschuhe werden Ihre Arme brechen, Ihre Hände in lebenden Schutt verwandeln. Meine Eisenhandschuhe werden Ihre Beine zerbröseln. Schauen Sie sich das Blut an, John Joy Tree … Es wird noch sehr viel mehr Blut fließen. Sie haben mich einmal getötet. Schauen Sie sich diesen jungen Mann auf dem Boden an.«


  Beide starrten die erste Casher-Vision an, die inzwischen gestorben war. Der Körper lag in einem See aus Blut.


  John Joy Tree wandte sich an die Casher-Vision und sagte: »Du bist die Hechizera von Gonfalon. Du kannst mich nicht erschrecken. Du bist ein Schildkrötenmädchen und kannst mich überhaupt nicht verletzen.«


  »Sehen Sie mich an«, sagte der wirkliche Casher.


  John Joy Tree blickte ihn an und dann wieder das Duplikat.


  Furcht zeigte sich auf seinem Gesicht.


  Beide Cashers riefen nun mit verrückten Stimmen, die aus den Tiefen von Cashers Bewusstsein nach außen drängten: »Blut erwartet Sie. Blut und Verderben. Aber wir werden Sie nicht töten. Sie werden zerstört, blind, entmannt, armlos, beinlos leben. Sie werden durch Schläuche ernährt werden. Sie können nicht sterben und werden um den Tod flehen, aber niemand wird Sie hören.«


  »Warum?«, kreischte John Joy Tree. »Was habe ich Ihnen getan?«


  »Sie erinnern mich an meine Heimat«, heulte Casher. »Sie erinnern mich an das Blut, das von Colonel Wedder vergossen wurde, als die armen nutzlos gewordenen Opfer der Lust meines Onkels mit ihrem Blut für seine Rache bezahlten. Sie erinnern mich an mich selbst, John Joy Tree, und ich werde Sie bestrafen, so wie ich bestraft werden müsste.«


  Selbst verloren im Dunst des Wahnsinns war John Joy Tree immer noch ein mutiger Mann. Er warf sein Messer unvermittelt auf den wirklichen Casher.


  Die Casher-Vision sprang mit einem gewaltigen Satz durch den Raum und fing das Messer mit dem eisernen Handschuh auf. Es klapperte gegen den Handschuh und fiel leise auf den Teppich.


  Casher sah, was er sehen musste.


  Er sah Kaheer, überzogen mit dem Tod, mit der vertrauten bösen Torheit plötzlichen Sterbens – die toten Menschen hielten ihre Habseligkeiten in den Händen, die sie hatten retten wollen; er sah die Mädchen mit durchgeschnittener Kehle, die in ihrem eigenen Blut lagen, aber Lippenstift schmückte noch immer ihre Münder, und die Striche der Augenbrauen betonten noch immer fein ihre erloschenen schönen Gesichter. Er sah ein totes Kind, aufgeschlitzt von der Leiste bis zur Brust, das eine zerbrochene Puppe im Arm hielt, während das tote Kind jetzt selbst wie eine zerbrochene Puppe wirkte. Er sah all dies, und er sorgte dafür, dass John Joy Tree sie ebenfalls sah.


  »Sie sind ein schlechter Mensch«, sagte John Joy Tree.


  »Ich bin sehr schlecht«, sagte Casher.


  »Werden Sie mich gehen lassen, wenn ich nie wieder diesen Raum betrete?«


  Beide Casher-Visionen verschwanden, der Körper auf dem Boden und der Kämpfer mit den Eisenhandschuhen. Casher wusste nicht, wie S'ruth ihn die alte Kunst der Kämpfer-Kopien gelehrt hatte, aber er musste überzeugend gewesen sein.


  »Die Lady sagte mir, dass Sie gehen können.«


  »Aber bei wem«, fragte John Joy Tree sanft, traurig und vernünftig, »setzen Sie Ihre Träume aus Blut ein, wenn ich nicht mehr hier bin?«


  »Ich weiß es nicht«, gestand Casher. »Ich folge meinem Schicksal. Gehen Sie jetzt, wenn Sie nicht wollen, dass meine Eisenhandschuhe Sie zerstören.«


  Besiegt verließ John Joy Tree den Raum.


  Erst dann hielt sich Casher erschöpft an einem Vorhang fest, um sich auf den Beinen zu halten, und blickte sich aufmerksam um.


  Das Böse hatte den Raum verlassen.


  Madigan, obwohl ein alter Mann, hatte alle Funktionen auf Stand-by gestellt.


  Er trat auf Casher zu und sagte: »Danke. Sie hat Sie also doch nicht erfunden. Sie ist Ihnen begegnet und hat Sie in meine Dienste gestellt.«


  »Das Mädchen«, hustete Casher. »Ja.«


  »Mein Mädchen«, korrigierte Madigan.


  »Ihr Mädchen«, sagte Casher und erinnerte sich an das Bild ihres zarten weiblichen Körpers, an die jungen, knospenden Brüste, die ausdrucksvollen Lippen, die sanften Augen.


  »Sie konnte Sie sich auch nicht ausgedacht haben. Sie ist ganz und gar meine tote Frau. Die Bürgerin Agatha hätte es vielleicht getan. Aber nicht S'ruth.«


  Casher musterte den Mann, während er sprach. Sein Gastgeber trug die Hosen eines sehr billigen gelben Pyjamas und einen verwaschenen Bademantel, der einmal purpurn, lavendelfarben und weiß gestreift gewesen sein musste. Nun waren die Farben verblasst, wie Madigan selbst. Casher sah ebenfalls die weißen, sauberen, chirurgischen Kontakte aus Plastik am Arm des Mannes, an die die Maschinen und Schläuche angeschlossen wurden, die ihn am Leben erhielten.


  »Ich schlafe sehr viel«, flüsterte Madigan, »aber ich bin noch immer Herr und Meister von Beauregard. Ich bin Ihnen sehr dankbar.« Seine Hand war zerbrechlich, verwelkt, trocken, ohne jede Kraft. »Sagen Sie ihr, dass sie Sie belohnen soll. Sie können alles von meinem Besitz haben. Oder Sie können alles von Henriada haben. Sie kümmert sich um all meine Belange.« Dann öffneten sich die alten blauen Augen weit und klar, und Murray Madigan war mit einem Mal, nur kurz, wieder der Mann, der er vor Hunderten von Jahren gewesen war – ein norstrilischer Händler, gerissen, gewitzt, weise und nicht unfreundlich. Deutlich fügte er hinzu: »Erfreuen Sie sich an ihrer Gesellschaft. Sie ist ein gutes Kind. Aber nehmen Sie sie nicht mit. Versuchen Sie nicht, sie mitzunehmen.«


  »Warum nicht?«, fragte Casher, überrascht von seiner eigenen Frage.


  »Wenn Sie es tun, wird sie sterben. Sie ist mein. Auf mich programmiert. Ich habe sie erschaffen, und sie gehört mir. Ohne mich würde sie in wenigen Tagen sterben. Nehmen Sie sie nicht mit.«


  Casher sah zu, wie der alte Mann den Raum durch eine Geheimtür verließ. Dann ging auch er hinaus, nahm den Weg, den er gekommen war. Zwei Tage lang sah er Madigan nicht mehr, denn der alte Mann war wieder in seinen kataleptischen Schlaf gefallen.
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  Nach diesen zwei Tagen nahm S'ruth Casher mit, um den schlafenden Madigan zu besuchen.


  »Sie können dort nicht hineingehen«, sagte Eunice mit entsetzter Stimme. »Niemand geht dort hinein. Das ist das Zimmer des Meisters.«


  »Ich nehme ihn mit«, erklärte S'ruth gelassen. Sie hatte einen goldfarbenen Vorhang zur Seite gezogen und öffnete das Kombinationsschloss einer massiven Stahltür, die aus dem Werkstoff der Daimoni bestand.


  Das Hausmädchen fuhr fort zu protestieren. »Aber selbst Sie, kleine Ma'am, können ihn nicht mit hineinnehmen!«


  »Wer sagt, dass ich das nicht kann?«, fragte S'ruth sanft und herausfordernd zugleich.


  Das Furchtbare dieser Situation wurde Eunice mit einem Mal bewusst. »Wenn Sie ihn mit hineinnehmen wollen«, sagte sie mit leiser Stimme, »dann nehmen Sie ihn mit hinein. Aber so etwas ist noch nie geschehen.«


  »Natürlich nicht, Eunice, nicht zu Ihrer Zeit. Aber Casher O'Neill ist dem Herrn und Meister bereits begegnet. Glauben Sie, dass ich einen Streuner oder einen zufälligen Gast mitnehmen würde, damit er sich den Meister ansehen kann?«


  »O nein, keinesfalls, nein«, stotterte Eunice.


  »Dann gehen Sie zur Seite«, verlangte das Ladykind. »Sie wollen doch sicher nicht dabei sein, wenn diese Tür sich öffnet, oder doch?«


  »O nein«, kreischte Eunice und floh, presste die Hände auf die Ohren, als ob sie dadurch den Anblick der Tür von sich abhalten wollte.


  Als das Hausmädchen verschwunden war, stemmte sich S'ruth mit ihrem ganzen Gewicht gegen die schwere Tür. Casher erwartete die Modrigkeit einer Gruft oder die klinische Kühle eines Krankenhauses; er war verblüfft, als ihm frische Luft und warmes Licht entgegenschlugen. Die Öffnung war schmal und niedrig, so dass er sich seitwärts drehen und bücken musste, als er S'ruth in den Raum folgte.


  Das Zimmer des Meisters war von gewaltigen Ausmaßen. Durch die Fenster flutete immerwährend Sonnenlicht herein. Die Landschaft draußen musste von der Art sein, wie Henriada zu Beginn gewesen war, als Mottile der Treffpunkt für die sorglosen Millionen Urlauber und Ambiloxi ein Hafen war, der die Hälfte der Welten in der Galaxis versorgte. Es gab keinen einzigen Hinweis auf hässliche, hinterlistige Stürme, die in späteren Zeiten Henriada plagten und unsicher machten. Alles war kultivierte Landschaft, ordentlich, gepflegt, der Triumph des Menschen, als ob Poussin sie gemalt hätte.


  Der Raum selbst war wie die anderen Wohnräume des Guts von Beauregard von verschwenderischem Neobarock, das dem Architekten, einem Halbverrückten, viele Gelegenheiten gegeben hatte, seine wilden Fantasien in Stahl, Plastik, Gips, Holz und Stein Wirklichkeit werden zu lassen. Die Decke war nicht gerade, sondern gewölbt. Die vier Ecken des Raumes waren tief in die Seiten eingeschnittene Nischen, so dass der Raum in Wirklichkeit ein Achteck war. Der Reichtum und die Schönheit dieses Ortes wurden ein wenig beeinträchtigt durch zu viele Möbel, Sofas, gepolsterte Lehnstühle, Marmortische und Schnickschnack, die alle in einem unbeschreiblichen Durcheinander auf der linken Seite standen, während der rechte Teil des Raumes – der dem Meister den Blick auf das Fenster mit der illusorischen Landschaft gestattete – eingerichtet war wie ein Operationssaal, mit einem Operationstisch, einer hydraulischen Winde, Chromgestellen mit Flaschen voll klarer und bunter Flüssigkeiten und zwei großen Apparaten, die (wie Casher später erfuhr) eine Herz-Lungen-Maschine und eine künstliche Niere waren. Was die Nischen betraf, so waren sie noch außergewöhnlicher. Eine von ihnen glich einem altertümlichen Aufbahrungsraum mit einem riesigen Sarg, eingehüllt in schwarzen Samt, der auf einem schweren Teakholzgestell ruhte. Die nächste war der Kontrollraum eines Sternenschiffes aus vergangenen Zeiten, mit gut sichtbar angebrachten Instrumenten und Schaltern und Knöpfen und dem Pilotensessel mit der üblichen Auswahl an Helmen und den Gurten und Schwerkraftabsorbern. Die dritte Nische war ein einfaches Schlafzimmer, mit altmodischem Geschmack eingerichtet, die Tapeten blau, mit breiten weinroten Streifen, dazu Bettdecken und Kopfkissen, die einen scharfen, aber tolerierbaren Kontrast bildeten. Die vierte Nische war die Kopie einer Festung, war vielleicht sogar eine Festung; die Tür war massiv, und die Wände wirkten, als ob sie aus Daimoni-Material bestanden, das durch keine vorstellbare Methode zerstört werden konnte. Kisten mit Notvorräten an Nahrung und Wasser stapelten sich an den Wänden. Gewehre, die gepflegt und von bester Qualität zu sein schienen, befanden sich in ihren Halterungen. Es gab drei verschiedene Kaliber, und jedes Gewehr war mit einem neuwertigen Ladegerät versehen.


  In den Nischen hielten sich keine Menschen auf.


  Das Wohnzimmer war leer.


  Der Herr und Meister selbst, Murray Madigan, lag nackt auf dem Operationstisch. Drei Leitungen führten zu den Kontakten an seinem Körper. Casher meinte eine leichte Bewegung der Brust zu sehen, als der kataleptische Mann in einem auf ein Zehntel verringerten Rhythmus atmete.


  Die Mädchenlady, S'ruth, war nicht im Geringsten verlegen. »Ich überprüfe ihn vier- oder fünfmal am Tag. Niemals kommen andere Menschen hier herein. Aber Sie sind etwas Besonderes, Casher. Er hat mit Ihnen gesprochen und an Ihrer Seite gekämpft, und er weiß, dass er Ihnen sein Leben verdankt. Sie sind die erste menschliche Person, die diesen Raum betritt.«


  »Ich wette«, sagte Casher, »dass der Administrator von Henriada, der Ehrenwerte Rankin Meiklejohn, es sich einiges von seiner Ehre kosten lassen würde, hier hereingelassen zu werden und sich umzuschauen. Er fragt sich, was Madigan macht, wenn Madigan nichts macht …«


  »Er macht etwas«, widersprach S'ruth scharf. »Er schläft. Nicht jeder kann vierzig- oder fünfzigtausend Jahre schlafen und ein paarmal im Monat aufwachen, um zu sehen, wie sich die Dinge entwickelt haben.«


  Casher begann zu pfeifen und verstummte dann, als ob er fürchtete, den bewusstlosen nackten alten Mann auf dem Tisch zu wecken. »Deshalb hat er dich angestellt.«


  S'ruth korrigierte ihn, während sie ihre Hände sorgfältig in dem Waschbecken wusch. »Deshalb hat er mich erschaffen. Schildkrötenzucht. Dreihundert Jahre Lebenserwartung. Multiplizieren Sie das mit dreihundert intensiven Stroon-Injektionen. Neunzigtausend Jahre. Dann hat er mich programmiert, ihn zu lieben und zu verehren. Er ist nicht mein Meister, wissen Sie. Er ist mein Gott.«


  »Dein was?«


  »Sie haben mich verstanden. Lassen Sie sich nicht verwirren. Ich werde Ihnen keine illegalen Erinnerungen aufbürden. Ich verehre ihn. Darauf bin ich programmiert, seit ich meine kleinen Schildkrötenaugen aufgemacht habe und man mich zurück in den Tank brachte, um mein Gehirn zu vergrößern und aus mir eine Frau zu machen. Deshalb hat man mir jede Erinnerung der Bürgerin Agatha Madigan einprogrammiert. Ich bin, was er wollte. Nur was er wollte. Ich bin das am meisten gewollte Wesen auf allen Planeten. Keine Frau, keine Herzallerliebste, keine Mutter ist jemals so sehr gewollt worden, wie er mich will, wenn er erwacht und weiß, dass ich noch immer hier bin. Sie sind ein kluger Mann. Würden Sie einer Maschine trauen – irgendeiner Maschine – für einen Zeitraum von neunzigtausend Jahren?«


  »Es wäre schwierig«, sagte Casher, »ganze Batterien von Monitoren aufzustellen, die einander kontrollieren und reparieren, all die vielen Jahre lang. Aber das bedeutet, dass dir neunzigtausend Jahre bevorstehen. Viermal, fünfmal am Tag. Ich kann nicht einmal die Zahlen multiplizieren. Wirst du dessen denn niemals müde?«


  »Er ist meine Liebe, er ist meine Freude, er ist mein lieber kleiner Junge«, sang S'ruth, während sie Madigans Augenlid hob und in jedes Auge eine farbige Flüssigkeit tropfen ließ. Gedankenverloren erklärte sie: »Bei diesem langsamen Stoffwechsel besteht immer die Gefahr, dass seine Augenlider an den Pupillen festkleben. Dies ist ein Teil der Kontrolle.«


  Sie drehte den Kopf des schlafenden Mannes auf beide Seiten, blickte ihm sorgfältig in die Augen. Dann trat sie einige Schritte zur Seite und brachte ihr Gesicht dicht an die Anzeige einer freundlich summenden Maschine. Ein Schuss ertönte. Casher war versucht, nach seinem Gewehr zu greifen, das er gar nicht bei sich hatte.


  Das Kind wandte sich wieder ihm zu und schenkte ihm ein offenes, schelmisches Lächeln. »Es tut mir leid. Ich hätte Sie warnen sollen. Das ist mein Geräuschmacher. Ich habe einen Blick auf den Enzephalografen geworfen, um sicherzugehen, dass sein Gehirn noch Hörsignale aufnimmt, aber er schläft nur, schläft sehr tief und treibt nicht in den Tod hinein.«


  Wieder am Tisch, drückte sie Madigans Kinn nach oben, so dass sein Kopf im Nacken lag. Sie hielt die Stirn fest und nahm einen Retraktor, öffnete mit ihren Fingern seinen Mund, drückte die Zunge nach unten und blickte tief in seine Kehle. »Keine Speichelansammlung«, murmelte sie zu sich selbst.


  Sie legte seinen Kopf in eine bequeme Haltung zurück und schien am Rande einer weiteren Untersuchungsserie zu stehen, als ihr offenbar eine Idee kam. »Waschen Sie sorgfältig Ihre Hände dort am Becken. Dann drücken Sie die Zeituhr nach unten und sorgen Sie dafür, dass Sie Ihre Hände unter dem Sterilisator behalten, bis die Zeituhr sich abschaltet. Sie können mir helfen, ihn umzudrehen. Ich habe hier keine Hilfe. Sie sind der erste Besucher.«


  Casher gehorchte, und während er seine Hände wusch, sah er, wie das Mädchen ihre Hände mit einer nach Blumen riechenden Salbe einrieb. Sie begann den bewusstlosen Körper mit professioneller Souveränität zu massieren. Als Casher seine Hände unter den Sterilisator hielt, wunderte er sich über die Kraft dieser mädchenhaften Arme und dieser kleinen Hände. Unermüdlich knetete, rieb, schlug und massierte sie den alten Körper. Der schlafende Mann schien es überhaupt nicht wahrzunehmen, aber Casher hatte den Eindruck, dass die Haut inzwischen eine gesündere Farbe angenommen und die Muskeln sich entspannt hatten.


  Er trat zurück an den Tisch und stellte sich S'ruth gegenüber.


  Ein großer Pfau spazierte über den imaginären Rasen vor dem Fenster, sein Schweif funkelte in einem plötzlichen Farbenrausch.


  S'ruth bemerkte Cashers Blick. »Oh, das habe ich auch programmiert. Es gefällt ihm, wenn er erwacht. Glauben Sie nicht auch, es war klug von ihm, dass er, bevor er in die Katalepsie ging, mich erschaffen und dazu gebracht hat, ihn zu lieben und auf ihn achtzugeben? Es hilft, dass ich ein Mädchen bin. Ich kann niemanden außer ihn lieben, und es ist leicht für mich, zu glauben, dass er der Mann ist, den ich liebe. Und es ist sicherer für ihn. Jeder Mann könnte dieser Verantwortung überdrüssig werden, ich als Frau nicht.«


  »Trotzdem …«


  »Pst, warten Sie einen Moment. Das hier erfordert Sorgfalt.« S'ruths starke kleine Finger drückten sich nun tief in die Magengrube des nackten alten Mannes. Sie schloss ihre Augen, so dass sie all ihre Gedanken auf den Tastsinn konzentrieren konnte. Sie löste ihre Hände und richtete sich auf. »Alles in Ordnung. Ich musste herausfinden, was sich in seinem Innern abspielt. Aber ich wage es nicht, Röntgenstrahlen zu benutzen. Denken Sie an die Strahlenbelastung, die sich in hundert Jahren daraus ergeben würde. Zweimal im Monat, während er schläft, hat er Stuhlgang. Ich muss darauf vorbereitet sein. Außerdem muss ich ungefähr einmal die Woche seine Blase entleeren. Andernfalls würde er sich mit seinen eigenen Körperausscheidungen vergiften. Jetzt können Sie mir helfen, ihn umzudrehen. Aber achten Sie auf die Zuleitungen. Das sind die Monitorkontrollvorrichtungen. Sie überwachen seine physiologischen Prozesse und geben mir Bescheid, wenn etwas nicht stimmt. Außerdem verstärken sie die neurophysiologischen Impulse, wenn ein Teil des vegetativen Nervensystems schwächer zu werden droht oder ganz versagt.«


  »Ist das schon einmal geschehen?«


  »Noch nie, bis jetzt. Aber ich bin darauf vorbereitet. Achten Sie auf diese Verbindung. Sie drehen ihn zu schnell. So, so ist es richtig. Sie können sich zurückziehen, solange ich ihm den Rücken massiere.«


  S'ruth nahm ihre Massagearbeit wieder auf, begann mit den Muskeln, die den Schädel mit dem Hals verbanden, arbeitete sich am Körper hinunter, rieb ihre Hände von Zeit zu Zeit mit der Salbe ein. Als sie seine Beine erreichte, schien sie besonders hart zu arbeiten. Sie hob die Füße, beugte die Knie, bearbeitete die Waden.


  Dann steckte sie ihre Hand in ein anderes Glas – eines, das sich automatisch bei der Annäherung ihrer Hand öffnete – und zog sie eingefettet mit einer Masse wieder heraus, die schnell zu einem dünnen Handschuh trocknete. Sie drückte ihre Finger in seinen Mastdarm, prüfend, bohrend, tastend, mit zerfurchtem Gesicht.


  Ihr Ausdruck entspannte sich, als sie den Handschuh in einen Abfalleimer warf und den schlafenden Mann mit einem weichen Leinentuch abrieb, das ebenfalls in den Abfalleimer wanderte. »Mit ihm ist alles in Ordnung. Für die nächsten zwei Stunden brauche ich mich nicht um ihn zu kümmern. Dann muss ich ihm ein wenig Zucker verabreichen. Alles, was er jetzt bekommt, ist normale Salzlösung.«


  Sie stand ihm gegenüber. Auf ihren Wangen lag ein schwaches Glühen von der anstrengenden Arbeit, die sie hinter sich hatte, aber noch immer wirkte sie wie ein Kind und eine Lady – das Kind unwiderruflich fern, versteckt hinter ihrer Weisheit und der verwirrenden Welt der Erwachsenen, und die Lady, Herrin in ihrem eigenen Haus, auf ihrem eigenen Besitz, ihrem eigenen Planeten, diente ihrem Meister mit fast unsterblicher Liebe und nie nachlassendem Eifer.


  »Ich wollte dich vorhin fragen …«, begann Casher und verstummte.


  »Was wollten Sie mich fragen?«


  »Ich … wollte dich fragen … was geschieht mit dir, wenn er stirbt? Entweder zur rechten Zeit oder vielleicht vor seiner Zeit. Was geschieht dann mit dir?«


  »Das interessiert mich nicht«, sang ihre Stimme. Er konnte an dem offenen, ehrlichen Lächeln auf ihrem Gesicht sehen, dass sie es auch so meinte. »Ich bin sein. Ich gehöre ihm. Dafür lebe ich. Man hat mich vielleicht für den Fall seines Todes programmiert. Oder man hat es vielleicht auch vergessen. Was wichtig ist, das ist sein Leben, nicht meines. Er wird jede mögliche Stunde des Lebens bekommen, die ich ihm geben kann. Glauben Sie nicht auch, dass das eine gute Aufgabe ist?«


  »Eine gute Aufgabe, ja«, bestätigte Casher. »Und auch eine seltsame.«


  »Wir können jetzt gehen«, erklärte sie.


  »Wozu dienen diese Nischen?«


  »Oh, die – sie sind seine Glaubensmacher. Er benutzt sie, um zu schlafen – in seinem Sarg, seiner Festung, seinem Schiff oder seinem Schlafzimmer. Es spielt keine Rolle, wo. Ich ziehe ihn immer mit der Winde hoch und lege ihn zurück auf den Tisch, wo die Maschinen ihn in sicherer Obhut haben. Er hat wenig Lust, auf dem Tisch zu erwachen. Er hat es gewöhnlich vergessen, welchen Raum er zum Einschlafen gewählt hat. Wir können jetzt gehen.«


  Sie näherten sich der Tür.


  Plötzlich verharrte S'ruth. »Ich habe etwas vergessen. Ich vergesse sonst niemals etwas, aber dies ist das erste Mal, dass ich jemanden mit hineingenommen habe. Sie sind ihm solch ein guter Freund gewesen. Er wird von Ihnen noch in Tausenden von Jahren sprechen. Lange, lange, nachdem Sie gestorben sind.«


  Casher blickte sie scharf an, um zu sehen, ob sie ihn verspottete oder tadelte. Aber er fand nichts außer dem Kleinmädchenernst, der fraulichen Hingabe an eine häusliche Routine.


  »Drehen Sie sich um«, sagte sie dann.


  »Warum?«, fragte er. »Warum – wenn du mir bei all den anderen Geheimnissen vertraut hast?«


  »Er würde nicht wollen, dass Sie es sehen.«


  »Was sehen?«


  »Was ich jetzt tue. Als ich die Bürgerin Agatha war – oder als ich sie zu sein schien –, fand ich heraus, dass Männer wegen einiger Dinge furchtbar viel Aufhebens machen. Dies gehört dazu.«


  Casher gehorchte und wandte sich mit dem Gesicht zur Tür.


  Ein anderer Duft erfüllte den Raum – ein strenger, wilder Geruch, wie von Geraniensalbe. Er konnte S'ruths schweren Atem hören, als sie neben dem schlafenden Mann arbeitete.


  »Sie können sich nun umdrehen«, rief sie ihm zu.


  Sie legte eine Salbentube auf ihren Platz im Regal zurück.


  Casher warf Madigans Körper einen raschen Blick zu. Er schlief noch immer, atmete noch immer sehr flach und sehr langsam. »Was, um alles in der Welt, hast du getan?«


  »Sie sind neugierig.«


  Casher begann zu stottern.


  »Sie kommen dagegen nicht an«, sagte sie. »Menschen sind nun einmal wissbegierig.«


  »Das glaube ich auch«, sagte er und errötete unter der Anschuldigung.


  »Ich gab ihm etwas Freude. Er erinnert sich nie daran, wenn er aufwacht, aber der Kardiograph zeigt manchmal gesteigerte Aktivität an. Diesmal geschah nichts. Das war meine eigene Idee. Ich habe Bücher dazu gelesen und entschieden, dass es gut für seinen körperlichen Zustand ist. Manchmal schläft er ein ganzes Erdenjahr lang, aber gewöhnlich wacht er mehrmals im Monat auf.«


  Sie ging an Casher vorbei und winkte ihn durch die Tür. Er bückte sich und trat hindurch.


  »Drehen Sie sich wieder um«, sagte sie. »Ich verstelle zwar nur das Kombinationsschloss, aber es ist so entworfen, dass es jedem Beobachter starke Kopfschmerzen bereitet, damit er die Kombination vergisst. Selbst Robotern ergeht es so. Ich bin die einzige Person, die auf diese Tür abgestimmt ist.«


  Er hörte, wie sich das Rad drehte, aber er blickte sich nicht um.


  Sie murmelte kaum hörbar: »Ich bin die Einzige. Die Einzige.«


  »Die Einzige was?«, fragte Casher.


  »Die meinen Meister liebt, für ihn sorgt, seinen Planeten unterhält, das Wetter beaufsichtigt. Aber ist er nicht wunderschön? Ist er nicht weise? Hat sein Lächeln nicht Ihr Herz gewonnen?«


  Casher dachte an das alte Wrack von einem Mann mit der gelben Pyjamahose. Taktvoll sagte er nichts.


  S'ruth schnatterte fröhlich weiter: »Er ist mein Vater, mein Gemahl, mein Baby, mein Meister, mein Besitzer. Denken Sie mal, Casher, er besitzt mich! Ist er nicht glücklich – mich zu besitzen? Und bin ich nicht glücklich – ihm zu gehören?«


  »Aber wofür?«, fragte Casher ein wenig gereizt, da er daran dachte, dass er sich in dieses bemerkenswerte Mädchen verliebte und sich wieder von ihr löste und sich wieder verliebte …


  »Für das Leben!«, rief sie laut. »In jeder Form. Ich bin für neunzigtausend Jahre Leben geschaffen, und er wird schlafen und erwachen und wieder schlafen und mich einen großen Teil meines Lebens begleiten.«


  »Aber was ist der Sinn?«


  »Der Sinn, der Sinn? Was ist der Sinn eines kleinen Schildkröteneis, das man genommen und modifiziert hat, in allen Bereichen, bis hinein in die molekularen Prozesse? Was ist der Sinn, mich in ein Untermädchen zu verwandeln, so dass selbst Sie sich in mich verlieben müssen? Was ist der Sinn von mir kleinem Wesen, das dem Meister zum ersten Mal begegnete, als ich fertiggestellt war, ihn zu lieben? Ich kann Ihnen sagen, was der Sinn ist, Mensch. Liebe.«


  »Was sagst du da?«


  »Ich sagte, der Sinn ist Liebe. Liebe ist das einzige Ende aller Dinge. Liebe auf der einen Seite und der Tod auf der anderen. Wenn Sie stark genug sind, eine richtige Waffe zu benutzen, dann kann ich Ihnen eine Waffe geben, die alle auf Mizzer von Ihrer Gnade abhängig macht. Ihr Kreuzer und Ihr Laser wären nur Spielzeuge gegen die Waffe der Liebe. Sie können Liebe nicht bekämpfen. Sie können nicht gegen mich kämpfen.«


  Sie waren einem Korridor gefolgt, an dessen Wänden Gemälde aus vergangenen Zeiten hingen, vergangener Luxus, unberührt von Jahrhunderten der Nichtbeachtung.


  Das klare gelbe Licht Henriadas drang durch eine offene Tür.


  Aus dem Raum ertönten die Fetzen eines von einem Mann gesungenen Liedes, der ein Saiteninstrument dazu spielte. Später erkannte Casher, dass es eine Strophe des Henriada-Liedes gewesen war, die folgendermaßen lautete:


  


  Führe dein Schiff nicht in die Donnerlagune.


  Schau nach Norden zur tosenden Flut.


  Henriada verkocht,


  Aber Ambiloxi ist ein rettendes Grab.


  


  Sie betraten den Raum.


  Ein Mann erhob sich, um sie zu begrüßen.


  Es war der Go-Kapitän John Joy Tree. Sein gerötetes Gesicht lächelte, seine klaren blauen Augen leuchteten ein wenig herablassend, als er seine kleine Gastgeberin begrüßte. Doch dann traf sein Blick Casher O'Neill.


  Die Reaktion erfolgte sofort und war negativ.


  John Joy Tree wandte von ihnen beiden den Blick ab. Die Grußfloskel, zu der er angesetzt hatte, erstarb ihm in der Kehle. In einem anderen Tonfall, abwesend und besorgt, sagte er: »Blut liegt über diesem Ort. Ein Mann voller Blut ist hier. Entschuldigen Sie mich. Mir wird übel.«


  Er schlurfte an ihnen vorbei zu der Tür hinaus, durch die sie den Raum betreten hatten.


  S'ruth sah Casher an. »Sie haben eine Prüfung bestanden. Ihr Einsatz für meinen Meister hat das Problem des Kapitäns und Ehrenwerten John Joy Tree gelöst. Er wird sich nicht mehr dem Kontrollraum nähern, solange er glaubt, dass Sie dort sind.«


  »Hast du noch weitere Prüfungen für mich?«, fragte Casher. »Mittlerweile müsstest du mich gut genug kennen, um keine weiteren Prüfungen mehr zu benötigen.«


  »Ich bin keine Person«, sagte S'ruth, »sondern nur die nachgebaute Kopie einer Person. Ich bin bereit, Ihnen Ihre Waffe zu geben. Dies hier ist sowohl ein Kommunikations- als auch ein Musikzimmer. Möchten Sie etwas zu trinken oder zu essen?«


  »Nur Wasser.«


  Neben Casher auf dem Tisch stand eine Karaffe aus Bergkristall, die er wenige Augenblicke zuvor noch nicht bemerkt hatte. Oder hatte sie sie in den Raum transportiert, durch die Künste der Hechizera, der furchtbaren Agatha selbst? Es spielte keine Rolle. Er trank.


  


  


  XII


  


  S'ruth hatte die polierte Holztür einer Vitrine geöffnet. Der Kommunikator war von der Art, wie sie auf Planoform-Schiffen rechts neben dem Piloten angebracht waren. Die Kosten für ihre Benutzung waren hoch genug, um jede planetare Regierung ihr jährliches Budget überdenken zu lassen.


  »Das gehört dir?«, rief Casher.


  »Warum nicht?«, fragte S'ruth zurück. »Ich habe davon vier oder fünf Exemplare.«


  »Aber dann bist du ja reich!«


  »Nicht ich. Mein Meister. Denn ich gehöre meinem Meister.«


  »Aber solche Dinge. Er kann sie doch gar nicht selbst herstellen. Wie schafft er es?«


  »Sie meinen das Geld?« Der mädchenhafte Teil ihres Ichs machte sich bemerkbar. Sie wirkte dankbar, glücklich und spöttisch. »Ich verwalte alles für ihn. Er war der reichste Mann auf Henriada, als ich hier eintraf. Er besaß viele Stroon-Anteile. Nun ist er über vierzigmal so reich.«


  »Er ist ein Rod McBan!«, rief Casher.


  »O nein. McBan hatte sehr viel mehr Geld als wir. Aber er ist reich. Wohin, glauben Sie, gingen alle Bewohner Henriadas?«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Auf vier neue Planeten. Sie gehören meinem Meister, und er berechnet den neuen Siedlern nur eine sehr niedrige Pacht.«


  »Du hast sie gekauft?«


  »Für ihn.« S'ruth lächelte. »Haben Sie noch nie von Planetenmaklern gehört?«


  »Aber das ist ein Spekulationsgeschäft!«


  »Ich habe spekuliert«, nickte sie, »und gewonnen. Nun seien Sie still und schauen Sie zu.« Sie drückte einen Knopf. »Dringende Botschaft.«


  »Dringende Botschaft«, wiederholte die Maschine. »Welche Priorität?«


  »Kriegsnachrichten. Doppel-A-Eins. Subraum.«


  »Bestätigt«, sagte die Maschine.


  »Der Planet Mizzer. Jetzt. Kriegs- und Friedensinformation. Werden die Kämpfe bald enden?«


  Die Maschine klickte.


  Casher, der die Preise einer derartigen Verbindung kannte, meinte fast den Geldstrom zu sehen, der aus Henriadas Budget floss, während die Maschine durch die Galaxis griff, Mizzer fand und mit der Antwort zurückkehrte: »Kleinere Konflikte. Siebter Nil. Endet in drei lokalen Tagen.«


  »Übertragung aus«, befahl S'ruth.


  Die Maschine schaltete sich ab.


  S'ruth drehte sich zu ihm um. »Sie werden bald heimkehren können, Casher, nachdem Sie einige kleine Prüfungen bestanden haben.«


  Er starrte sie an. »Ich brauche meine Waffen«, platzte es aus ihm heraus, »meinen Kreuzer und meinen Laser.«


  »Sie werden Waffen bekommen. Bessere als diese. Und jetzt möchte ich, dass Sie zur Eingangstür gehen. Wenn Sie die Tür geöffnet haben, werden Sie niemanden hereinlassen. Schließen Sie dann die Tür. Dann kommen Sie bitte zu mir zurück, lieber Casher, und wenn Sie dann noch immer leben, werde ich einige weitere Aufgaben für Sie haben.«


  Verwirrt wandte sich Casher ab. Es kam ihm nicht in den Sinn, ihr zu widersprechen. Er konnte als Vergessener enden wie das Hausmädchen Eunice oder Gosigo, der düstere Mann des Administrators.


  Er ging den Korridor hinunter. Er traf nur einige wenige scheue Reinigungsroboter, die ihre Köpfe höflich neigten, als er an ihnen vorbeikam.


  Er fand die Vordertür. Sie wirkte auf ihrer Außenseite wie Holz, aber es war in Wirklichkeit eine Daimoni-Tür, erschaffen aus einem fast unzerstörbaren Material. Es gab keinen Hinweis auf einen Schlüssel oder auf Anzeigen oder Kontrollvorrichtungen. Fest presste er seine rechte Hand gegen die linke Türhälfte.


  Die Tür öffnete sich.


  Dort stand Rankin Meiklejohn. Gosigo hielt den Administrator aufrecht. Es musste eine raue Fahrt gewesen sein. Das Gesicht des Administrators war aufgeschlagen, und Blut rann aus einem Mundwinkel. Seine Augen richteten sich auf Casher. »Sie leben? Sie hat auch Sie gefangen genommen?«


  Steif fragte Casher: »Was wollen Sie in diesem Haus?«


  »Ich bin gekommen«, erklärte der Administrator, »um sie zu sehen.«


  »Wen zu sehen?«


  Der Administrator hing schlaff in Gosigos Armen. Für seine Verhältnisse und auf seine Art war er in der Tat ein mutiger Mann. Seine Augen wirkten klar, obwohl sein Körper fast zusammenbrach. »S'ruth. Falls sie mich sehen will.«


  »Sie kann Sie jetzt nicht sehen«, erklärte Casher. »Gosigo!«


  Der Vergessene sah Casher an und verbeugte sich.


  »Sie werden mich vergessen. Sie haben mich nie gesehen.«


  »Ich habe Sie nie gesehen, Mylord. Richten Sie der Lady meine Grüße aus. Noch etwas?«


  »Ja. Bringen Sie Ihren Herrn so sicher und so schnell wie möglich nach Hause.«


  »Mylord!«, rief Gosigo, obwohl dies für Casher ein unzulässiger Titel war. »Mylord, sagen Sie ihr, dass sie die Reichweite der Wettermaschinen nur um einige Kilometer vergrößern soll, dann wird er in zehn Minuten sicher zu Hause sein. Nach einer Fahrt mit Höchstgeschwindigkeit.«


  »Ich werde es ihr sagen«, nickte Casher, »aber ich kann nicht versprechen, dass sie es tun wird.«


  »Natürlich nicht«, sagte Gosigo. Er packte den Administrator und versuchte mit viel Mühe, ihn in dem Bodengleiter unterzubringen. Einmal schrie Rankin Meiklejohn wie ein Mensch, der Schmerzen litt. Es klang wie die undeutliche Version des Namens Murray Madigan. Niemand außer Casher und Gosigo hörte es; Gosigo schloss rasch die Einstiegsluke des Bodengleiters, Casher drückte die schwere Haustür zu.


  Die Tür klickte.


  Dann herrschte Stille.


  An das Öffnen der Tür erinnerte nur noch der warme, süße, salzige Hauch des Seewindes, der das gewohnte Geruchsmuster des muffigen alten Hauses gestört hatte.


  Casher eilte zurück und übermittelte die Nachricht über die Wettermaschinen.


  S'ruth erfüllte die Bitte. Ohne die Kontrollanlage anzusehen, griff sie danach und verstellte sie mit ihrer ausgestreckten Rechten, wandte nicht für einen Augenblick ihre Augen von Casher. »Ich danke Ihnen, Casher. Nun sind die Instrumentalität und der Vergessene fort.«


  Sie blickte ihn an, fast traurig und fragend, und er wollte sie umarmen, sie an seine Brust drücken, ihr Gesicht mit Küssen bedecken. Aber er stand nur unbeholfen und steif da. Er konnte sich nicht bewegen. Das war nicht nur das ewig liebende Schildkrötenmädchen; das war die wirkliche Lady von Henriada. Es war die Hechizera von Gonfalon, von der er früher geglaubt hatte, sie sei ein Wesen aus einer wilden, melodienreichen großen Oper.


  »Ich glaube, Sie haben mich erkannt, Casher. Es ist schwer, Menschen zu erkennen, selbst wenn man sie jeden Tag sieht. Ich glaube, ich kann auch Sie erkennen, Casher. Es ist fast Zeit für uns, die Dinge zu tun, die wir tun müssen.«


  »Die wir tun müssen?«, flüsterte er und hoffte, dass sie noch mehr sagen würde.


  »Für mich, für meine Arbeit hier auf Henriada. Für Sie, für Ihr Schicksal auf Ihrem Heimatplaneten Mizzer. Das ist das Leben, nicht wahr? Vor allem das zu tun, was man tun muss. Wir sind glückliche Menschen, es herausgefunden zu haben. Sie sind bereit, Casher. Ich werde Ihnen eine Waffe geben, die Bomben und Kreuzer und Laser und Minen wie ein Nichts erscheinen lassen wird.«


  »Bei der Glocke, Mädchen! Kannst du mir nicht einfach sagen, was das für eine Waffe ist?«


  S'ruth stand still da in ihrem unschuldigen enthüllenden Kleid, und das gelbe Licht aus dem alten Musikzimmer umgab sie wie ein Heiligenschein. »Ja«, erklärte sie, »ich kann es Ihnen jetzt sagen. Ich bin die Waffe.«


  »Du?«


  Casher spürte eine wilde Welle erotischer Begierde für das unschuldige, sinnliche Kind. Er erinnerte sich an seinen ersten verrückten Impuls, sie mit Küssen zu bedecken, sie in die Arme zu nehmen, sie mit all den Freuden, die seine Männlichkeit ihnen beiden bringen konnte, zur Erschöpfung zu bringen.


  Er blickte sie an.


  Sie stand da, ganz ruhig.


  Diese Art von Gedanken schienen nicht den richtigen Klang zu haben.


  Er war dabei, sie zu bekommen, aber er war auch dabei, etwas zu bekommen, das weit von Freude oder Vergnügen entfernt war – etwas, vermutlich, das ihm nicht gefallen würde.


  Als er schließlich sprach, geschah es aus tiefer Verwirrung. »Was meintest du, was du mir geben kannst? Es klang nicht sehr romantisch, auch nicht der Ton, in dem du es sagtest.«


  Das Kind trat an ihn heran, streckte die Hand aus und berührte seine Stirn. »Sie werden mich nicht für ein Liebesabenteuer bekommen, und wenn doch, dann würde es Ihnen leidtun. Ich bin das Eigentum meines Meisters und keines anderen Mannes. Aber ich kann Ihnen etwas geben, was ich sonst noch nie jemandem gegeben habe. Ich kann meine Persönlichkeit auf Sie übertragen. Die Techniker sind bereits hier. Sie werden das Schildkrötenkind sein. Sie werden die Bürgerin Agatha Madigan, die Hechizera von Gonfalon sein. Sie werden viele andere Menschen sein. Und Sie selbst. Sie werden siegen. Unfälle können Sie töten, Casher, aber niemand wird in der Lage sein, Sie vorsätzlich umzubringen. Nicht wenn ich Sie bin. Armer Mann! Wissen Sie, was Sie aufgeben?«


  »Was?«, krächzte er, und gewaltige Furcht wollte in ihm aufsteigen. Er hatte schon früher Gefahren gegenübergestanden, aber noch nie war die Gefahr aus ihm selbst gekommen.


  »Sie werden nie mehr wieder den Tod fürchten, Casher. Sie werden Ihr Leben Minute für Minute, Sekunde für Sekunde leben müssen, und Sie werden keine Ausrede haben, irgendwann einmal zu sterben. Sie werden erfahren, dass das nichts Besonderes ist.«


  Er nickte, wiederholte sich ihre Worte und zermarterte sich den Kopf über ihren Sinn.


  »Ich bin ein Mädchen, Casher …«


  Er blickte sie an, und seine Augen weiteten sich. Sie war ein Mädchen – ein wunderschönes, wundervolles Mädchen. Aber sie war noch mehr. Sie war die Herrin von Henriada. Sie war die erste der Untermenschen, die wirklich und wahrhaftig Menschlichkeit übertraf. Der Gedanke, dass er ihren armen kleinen Körper hatte umarmen wollen. Ihr Körper … ach, er war so lieblich! – aber die Macht, die sich in ihm verbarg, war von der Art, aus der Imperien und Religionen gemacht sind.


  »… und wenn ich auf Sie übertragen werde, Casher, werden Sie nie wieder bei einer Frau liegen, ohne zu erkennen, dass Sie mehr über sie wissen als sie selbst. Sie werden ein Sehender unter den Blinden sein, ein Hörender in einer Welt der Tauben. Ich weiß nicht, wie viel Freude Ihnen dann noch romantische Liebe bereiten wird.«


  Düster sagte er: »Wenn ich meinen Heimatplaneten Mizzer befreien kann, wird es das wert sein. Was immer es auch ist.«


  »Sie werden sich nicht in eine Frau verwandeln!« Sie lachte. »Nichts so Einfaches. Aber Sie werden Weisheit erlangen. Und ich werde Ihnen die Geschichte vom Zeichen des Fisches erzählen, bevor Sie fortgehen.«


  »Das nicht, bitte«, flehte er. »Das ist eine Religion, und die Instrumentalität würde mich nie wieder reisen lassen.«


  »Ich werde alles gut verschlüsseln, Casher, so dass für ein bis zwei Jahre niemand Ihre Gedanken lesen kann. Sie sind dann blockiert. Und die Instrumentalität schickt Sie nicht zurück. Ich tue es. Durch Weltraum3.«


  »Es wird dich ein feines, großes Schiff kosten.«


  »Mein Meister wird einverstanden sein, wenn ich es ihm sage. Nun geben Sie mir den Kuss, den Sie mir geben wollten. Vielleicht werden Sie sich daran erinnern, wenn die Blockierung hinter Ihnen liegt.«


  Sie stand da. Er tat nichts.


  »Küssen Sie mich!«, befahl sie.


  Er legte seine Arme um sie. Sie fühlte sich an wie ein großes kleines Mädchen. Sie hob ihr Gesicht. Sie bot ihm ihre Lippen dar. Sie stand auf Zehenspitzen.


  Er küsste sie so, wie ein Mann vielleicht ein Bild oder ein religiöses Objekt küsst. Die Hitze und Heftigkeit war aus seinen Hoffnungen gewichen. Er hatte nicht ein Mädchen geküsst, sondern Macht – unbeschreibliche Macht und Weisheit in einer zerbrechlichen Hülle.


  »Ist dies die Art, wie dein Meister dich küßt?«


  Sie schenkte ihm ein kleines Lächeln. »Wie klug von Ihnen! Ja, manchmal. Kommen Sie nun. Wir werden einige Kinder schießen, bis die Techniker fertig sind. Es wird Ihnen eine gute letzte Möglichkeit geben zu sehen, was Sie tun können, wenn Sie das geworden sind, was ich bin. Kommen Sie, die Gewehre sind in der Halle.«


  


  


  XIII


  


  Sie gelangten über eine riesige Eichentreppe in eine Halle, die Casher noch nicht kannte. Vor langer Zeit musste sich hier das Unterhaltungs- und Vergnügungszentrum von Beauregard befunden haben, als sein Besitzer Murray Madigan noch jung gewesen war.


  Die Roboter machten ihre Arbeit gut, hielten Staub und Schimmel ab. Casher bemerkte unauffällige kleine Lufttrockner an strategischen Stellen, die dafür sorgten, dass die kostbar gearbeitete Lederverkleidung der Wände nicht verdarb, die samtenen Barhocker nicht schmierig von Schimmel wurden, die Billardtische sich nicht verzogen und die Golfschläger durch Alter und Feuchtigkeit nicht ihre Form verloren. Bei der Glocke, dachte er, dieser Mann konnte tausend Menschen gleichzeitig an einem Ort von dieser Größe unterhalten.


  Die Gewehrvitrine war vor allem zweckmäßig. Das Glas blitzte. Die Stahl- und Nussbaumholzteile der Gewehre glänzten samten ölig. Es waren seltene Erdenmodelle. Nur die allerreichsten Kenner besaßen alte Erdenwaffen oder konnten zumindest mit ihnen umgehen.


  S'ruth berührte den Wachroboter und aktivierte ihn. Der Roboter salutierte, sah sie prüfend an und öffnete ohne weitere Fragen den Schrank.


  »Kennen Sie sich mit Gewehren aus?«, fragte S'ruth Casher.


  »Nur mit Strahlern«, sagte er. »In meinem ganzen Leben habe ich noch kein Gewehr in der Hand gehabt.«


  »Möchten Sie dann lieber einen Übungshelm benutzen? Ich könnte es Ihnen mit den Mitteln der Hechizera auf hypnotischem Wege beibringen, aber es könnte Ihnen Kopfschmerzen bereiten und Ihre Gefühle verwirren. Der Helm arbeitet auf neuroelektrischer Basis und besitzt Filter.«


  Casher nickte und betrachtete sein Spiegelbild in der Glastür des Gewehrschrankes. Es überraschte ihn, wie hilflos und tief traurig er aussah.


  Aber es stimmte. Noch nie zuvor in seinem Leben hatte er das Gefühl gehabt, dass ihn eine Situation überforderte, ihn wie eine große Welle mit sich riss, ihm keine Wahl und keine Verantwortung ließ. Die Entscheidungen traf jetzt sie, nicht er, und trotzdem spürte er, dass ihre Macht gutartig, selbstbestimmt, gemildert war durch Kräfte, denen er vertrauen würde. Er war einer Waffe, eines Schiffes wegen gekommen, die er von Rankin Meiklejohn, dem Administrator, zu erhalten gehofft hatte. Sie bot ihm etwas völlig anderes an – psychologische Waffen, die er weder erwartet noch für möglich gehalten hatte.


  Sie sah ihn einen langen Moment aufmerksam an und wandte sich dann an den Roboter, der die Gewehre bewachte. »Du bist der kleine Harry Hadrian, nicht wahr? Der Gewehrwächter.«


  »Ja, Ma'am«, sagte der silberne Roboter deutlich, »und ich besitze außerdem das Gehirn einer Eule. Das macht mich sehr klug.«


  »Schau her«, sagte sie, breitete ihre Arme aus und ließ sie dann nach einem sonderbaren Flattern ihrer Hände wieder sinken. »Weißt du, was das bedeutet?«


  »Ja, Ma'am«, erwiderte der kleine Roboter rasch, mit ausdrucksloser Stimme, die seine Gefühle nur durch die Geschwindigkeit verriet, mit der er sprach, nicht durch den Klang. »Es-bedeutet-dass-Sie-übernommen-haben-und-ich-außer-Dienst-bin! Kann-ich-mich-in-den-Garten-setzen-und-mir-die-lebenden-Dinge-anschauen?«


  »Jetzt noch nicht, kleiner Harry Hadrian. Im Augenblick befinden sich einige Windmenschen draußen, und vielleicht beschädigen sie dich. Ich habe zunächst einen Auftrag für dich. Weißt du, wo sich die Schulungshelme befinden?«


  »Silberhüte in der dritten Etage in einem offenen Wandschrank mit einer Schnur, die zu jedem Hut führt. Ja.«


  »Bring einen davon so schnell du kannst zu mir. Löse ihn sehr vorsichtig von seiner elektrischen Verbindung.«


  Der kleine Roboter verschwand mit einem plötzlichen, schnellen, leisen Klappern die Treppen hinauf.


  S'ruth wandte sich wieder an Casher. »Ich habe entschieden, was mit Ihnen geschehen soll. Ich helfe Ihnen. Sie brauchen deswegen nicht so traurig dreinzuschauen.«


  »Ich bin nicht traurig. Der Administrator schickte mich mit dem verrückten Auftrag her, einen fremden Untermenschen zu töten. Ich fand heraus, dass dieser in Wirklichkeit ein kleines Mädchen ist. Dann fand ich heraus, dass sie keine Unterperson, sondern eine schreckliche tote alte Frau ist, die noch immer lebend herumläuft. Mein ganzes Leben wurde umgekrempelt. All meine Pläne sind verpufft. Du gabst mir die Hoffnung, meine Lebensaufgabe auf Mizzer zu erfüllen. Ich habe so viele Jahre dafür gekämpft! Nun scheint es mit deiner Unterstützung tatsächlich möglich zu sein, auch wenn ich mich dazu durch Weltraum3 quälen und illegale Religionen und hypnotische Tricks anwenden muss, ohne zu wissen, ob ich sie auch beherrsche. Nun sagst du mir, ich soll mitkommen – um mit Gewehren auf Kinder zu schießen. Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie etwas Derartiges getan, und trotzdem folge ich dir. Ich bin müde, Mädchen, müde. Wenn du Macht auf mich ausübst, dann merke ich zumindest nichts davon. Und ich will es auch gar nicht.«


  »Sie sind hier, Casher, in der verfallenen feuchten Welt Henriada. In weniger als einer Woche werden Sie wieder bei den Opfern von Colonel Wedders Armee sein. Sie werden unter Mizzers klarem Himmel stehen, und der Siebte Nil wird neben ihnen dahinströmen, und endlich werden Sie bereit sein, das zu tun, was Sie tun müssen. Sie werden bruchstückhafte Erinnerungen an mich haben – nicht genug, um zu mir zurückzufinden oder den Menschen alle Geheimnisse Beauregards zu verraten, aber genug, um sich zu erinnern, dass Sie geliebt haben. Sie werden vielleicht sogar« – S'ruth lächelte sehr sanft, mit einem zarten, schmerzlichen Ausdruck im Gesicht – »ein Mizzermädchen heiraten, weil ihr Körper oder ihr Gesicht oder ihre Art Sie an mich erinnern.«


  »In einer Woche?«, keuchte er.


  »In weniger als einer Woche.«


  »Wer bist du«, rief er, »dass du, ein Untermensch, Wahren Menschen Befehle erteilen und ihr Leben lenken kannst?«


  »Ich habe mich nie um Macht bemüht, Casher. Macht funktioniert gewöhnlich nicht, wenn man danach strebt. Ich habe neunundachtzigtausend Jahre Leben vor mir, Casher, und solange mein Meister lebt, werde ich ihn lieben und für ihn sorgen. Ist er nicht stattlich? Ist er nicht weise? Ist er nicht der vollkommenste Meister, dem Sie jemals begegnet sind?«


  Casher dachte an den alten, verfallenen Körper, an dem Plastikschläuche befestigt waren; er dachte an die gestreifte Pyjamahose. Er sagte nichts.


  »Sie brauchen nicht zuzustimmen«, sagte S'ruth. »Ich weiß, dass ich ihn auf eine besondere Weise sehe. Aber man hat sich meines Schildkrötengehirns angenommen und meinen Intelligenzquotienten weit über normale menschliche Grenzen hinaus erhöht. Als ich dann ein glückliches Mädchen war, verzaubert von der Stimme und dem Anblick und der Berührung meines Meisters, wurde ich zu einer Wahren Menschenfrau gebracht, die im Sterben lag, und wir wurden beide in Maschinen gesteckt. Als alles vorüber war, wurde ich wieder herausgeholt. Ich trug ein rosa Kleid und pastellblaue Strümpfe und rosa Schuhe. Man schaffte mich in eine Decke gewickelt hinaus in den Korridor. Sie hatten ihre Arbeit abgeschlossen. Ich war fertig. Sie wussten ganz genau, dass ich nicht so leicht sterben würde. Ich war ja gesund. Können Sie es nicht vor sich sehen, Casher? Ich weinte mich in den Schlaf, vor neunhundert Jahren.«


  Casher konnte nicht antworten. Er nickte verständnisvoll.


  »Ich war ein Mädchen, Casher. Vielleicht war ich einmal eine Schildkröte, aber ich erinnere mich nicht daran, genauso wenig wie Sie sich an den Bauch Ihrer Mutter erinnern oder an die Laborflasche, in der Sie herangereift sind. Nach dieser einen Stunde war ich kein Mädchen mehr, würde niemals wieder eines sein. Ich musste nicht zur Schule gehen. Ich besaß ihre Ausbildung, und die war ausgezeichnet. Sie sprach zwanzig oder mehr Sprachen. Sie war Psychologin und Hypnotiseurin und Strategin. Sie war ebenfalls die tyrannische Herrin ihres Hauses. Ich weinte, weil meine Kindheit beendet war, weil ich wusste, was ich tun musste. Ich weinte, weil ich wusste, dass ich es konnte. Ich liebte meinen Meister so sehr, aber ich war nicht mehr die liebe kleine Dienerin, die ihm seine Tabletten oder seine Süßigkeiten oder sein Bier brachte. Nun erkannte ich die Wahrheit – als sie starb, wurde ich Henriada. Der Planet gehörte mir, damit ich für ihn sorgte, ihn lenkte – und meinen Meister schützte. Wenn ich auch Ihnen helfe, ist das dann zu viel für eine Frau, die erst erwachsen sein wird, wenn Ihre Urenkel schon alle in hohem Alter gestorben sind?«


  »Nein, nein«, stammelte Casher. »Aber dein eigenes Leben? Eine Familie vielleicht?«


  Zorn huschte über ihr schönes Gesicht. Ihre Züge waren die des reizenden Mädchenkindes S'ruth, doch ihr Ausdruck war wahrscheinlich der der Bürgerin Agatha Madigan, einer weltlichen Frau, wiedergeboren zur endlosen Weltlichkeit ihrer eigenen Weisheit. »Soll ich mir vielleicht einen Mann bei der Schildkrötenbank bestellen? Soll ich ein Stück von dem Besitz meines Meisters veräußern, um jemanden zu bezahlen, weil ich ein Untermensch bin? Ich bin ich. Ich mag vielleicht ein Tier sein, aber ich bin zivilisierter als all die Windmenschen auf diesem Planeten. Arme Dinger! Was für Menschen sind sie, die nur glücklich sind, wenn sie eine dicke mutierte Ente fangen und sie in Stücke reißen und roh hinunterschlingen? Ich verliere nicht, Casher. Ich siege. Mein Meister wird länger leben als jeder andere Mensch zuvor. Er beauftragte mich mit dieser Mission, als er stark und weise war und noch am Anfang seines Lebens stand. Ich tue, wofür ich geschaffen wurde, Casher, und Sie werden auf Ihren Planeten zurückkehren und ihn befreien, ob Sie es nun mögen oder nicht!«


  Beide hörten ein aufgeregtes Trippeln auf der Treppe. Der kleine silberne Roboter, der kleine Harry Hadrian, schoss heran; er trug einen Schulungshelm.


  »Kehre an deinen Platz zurück. Du bist ein guter Junge, kleiner Harry, und du darfst nachher gern eine Zeit lang im Garten sitzen, wenn es wieder sicher draußen ist.«


  »Darf ich auch auf einem Baum sitzen?«, fragte der kleine Roboter.


  »Ja, wenn keine Gefahr besteht.«


  Der kleine Harry Hadrian kehrte an seinen Platz vor dem Gewehrschrank zurück. Er hielt den Schlüssel in der Hand. Es war ein sehr seltsamer Schlüssel, scharf an einem Ende und so lang wie eine Ahle. Casher vermutete, dass es einer der zuverlässigen Magnetschlüssel war, den man durch eine Anzahl magnetischer Muster auf das Schloss abgestimmt hatte.


  »Setzen Sie sich einen Augenblick auf den Boden«, bat S'ruth. »Sie sind zu groß für mich.«


  Sie setzte ihm den Helm auf, justierte die Halterungen an beiden Seiten, so dass der Helm fest und richtig auf seinem Kopf saß. Mit einer intimen Geste, bei der sie ihm ein mitfühlendes, entschuldigendes Lächeln schenkte, befeuchtete sie die beiden Elektroden mit ihrem Speichel, indem sie mit ihren Fingern ihre Zunge und dann die Elektroden berührte, die sie danach an seinen Schläfen befestigte. Sie justierte die Feineinstellung des Helms und verband das zweite Kabel mit ihrer Stirn.


  Casher hörte das Klicken eines Schalters.


  »Das war's«, hörte er S'ruths Stimme dann aus weiter Ferne sagen.


  Er war zu sehr damit beschäftigt gewesen, den Gewehrschrank anzusehen. Er kannte die Waffen alle und schätzte einige von ihnen. Er kannte den Druck ihrer Kolben an seiner Schulter, das Funkeln ihrer Läufe vor seinen Augen, den Tanz der Zielscheibe, das willkommene schwere Gewicht des Gewehres auf seinem Stützarm, den Rückstoß des Kolbens, wenn er schoss. Er wusste dies alles und wusste doch nicht, woher er das wusste.


  »Agatha, die Hechizera, war eine sehr erfolgreiche Sportlerin«, flüsterte ihm S'ruth zu. »Ich dachte, ihr Wissen könnte eine zweite Übertragung überstehen. Nehmen wir jeder ein Gewehr.«


  Mit einer Geste wies sie den kleinen Harry Hadrian an, den Schrank zu öffnen und zwei riesige Gewehre herauszunehmen, die wie die langen Musketen aussahen, welche die Menschheit auf der Erde benutzt hatte, bevor das Weltraumzeitalter begonnen hatte.


  »Wenn du Kinder erschießen willst«, sagte Casher mit neu gewonnenem Sachverstand, »dann sind diese nicht dafür geeignet. Sie werden die Körper vollständig in Stücke reißen.«


  S'ruth griff in die kleine Tasche, die an ihrem Gürtel hing. Sie nahm drei Schrotpatronen heraus. »Ich habe noch drei weitere«, sagte sie. »Wir brauchen sechs Kinder.«


  Casher betrachtete die Schrotkugeln, die genau zu dem Magazin passten. Sie ähnelten keiner der Patronen, die er bisher gesehen hatte. Ihre Fertigung war unglaublich fein und präzise.


  »Was sind das für welche? Ich habe so etwas noch nie gesehen.«


  »Annäherungslähmer«, erklärte sie. »Man braucht nur zehn Zentimeter über den Kopf eines jeden lebenden Wesens zu schießen, und der Lähmer betäubt es.«


  »Du willst die Kinder lebend?«


  »Natürlich lebend. Und bewusstlos. Sie sind ein Teil unserer letzten Prüfung.«


  Zwei Stunden später, nach einer aufregenden Wanderung bis an den Rand des Wetterkontrollgebietes, lagen sechs Kinder auf dem Boden der großen Halle ausgestreckt. Es waren vier Jungen und zwei Mädchen; sie waren zartknochig und weichhaarig, sehr dünn, aber sie unterschieden sich nicht sehr von normalen irdischen Menschen.


  S'ruth rief einen Untermenschenarzt, der zu ihren Dienern gehörte. Knapp sechzig Untermenschen und Roboter umringten sie. Hinten an der Treppe stand John Joy Tree, halb im Schatten verborgen. Casher vermutete, dass er so neugierig war wie die anderen, sich jedoch vor ihm, Casher, fürchtete, vor dem »Mann des Blutes«.


  S'ruth sprach ruhig, aber bestimmt mit dem Arzt: »Können Sie ihnen eine starke Glücksdroge geben, bevor sie erwachen? Ich möchte sie nicht aus den Vorhängen des Hauses pflücken, falls sie wild werden.«


  »Nichts leichter als das«, nickte der Untermenschenarzt. Er schien von Hunden abzustammen, aber Casher vermochte es nicht genau zu sagen.


  Er nahm ein Glasröhrchen und berührte damit das Genick eines jeden Kindes. Ihre Hälse starrten vor Schmutz. Diese Kinder hatten sich in ihrem Leben noch nie gewaschen und waren vermutlich nur dann und wann durch Regen gesäubert geworden.


  »Wecken Sie sie«, befahl S'ruth.


  Der Arzt trat zurück an einen Rolltisch. Instrumente flackerten auf. Er musste alles schon vorbereitet haben, denn er drückte nur einen Knopf, und das Leben kehrte in die Kinder zurück.


  Ihre erste Reaktion war Panik. Sie machten Anstalten davonzulaufen. Der größte der Jungen, der nach irdischen Maßstäben über zehn Jahre alt sein musste, machte drei Schritte, bevor er stehen blieb und zu lachen begann.


  S'ruth benutzte die Alte Sprache, als sie auf sie einredete und sehr langsam und mit langen Pausen zwischen den einzelnen Worten sprach. »Windkinder … wisst … ihr … auch … wo … ihr … euch … befindet?«


  Das größte Mädchen zwitscherte die Antwort so schnell, dass Casher nichts verstehen konnte.


  S'ruth wandte sich an Casher und erklärte: »Das Mädchen sagt, sie sei an dem Toten Ort, wo sich die Luft niemals bewegt und die Alten Toten wandeln. Sie meint uns.« Dann sprach sie wieder auf das Windkind ein. »Was … möchtest … du … am … liebsten?«


  Das größte Mädchen ging von Kind zu Kind. Sie nickten heftig ihre Zustimmung. Sie bildeten einen Kreis und stimmten ein kleines Lied an. Erst bei der zweiten Wiederholung konnte Casher es verstehen:


  


  Ene – mene – menke,


  wenk wenk wenk!


  Das, an was ich denke,


  ist eine famose Ente.


  Ene – mene – menke,


  wenk wenk wenk!


  


  Nach der vierten oder fünften Wiederholung verstummten sie und blickten S'ruth an, die so unverkennbar die Herrin dieses Hauses war.


  »Sie glauben«, sagte S'ruth zu Casher, »dass sie ein Festbankett aus roher Ente wollen. Was sie bekommen, ist eine Impfung gegen die schlimmen Krankheiten dieses Planeten, mehrere Entenmahlzeiten und wieder ihre Freiheit. Aber sie brauchen noch etwas anderes. Sie wissen, was es ist, Casher. Werden Sie es herausfinden?«


  Die Anwesenden richteten ihre Augen auf Casher – die warmen Augen der Menschen und Untermenschen, die verschwimmenden Linsen der Roboter.


  Casher stand bestürzt da. »Ist das eine Prüfung?«, fragte er leise.


  »Sie können es so bezeichnen«, erwiderte S'ruth und sah an ihm vorbei.


  Casher dachte angestrengt nach. Es wäre nicht sinnvoll, sie in Vergessene zu verwandeln. Das Haus besaß genug davon. S'ruth hatte erklärt, sie wieder freizulassen. Und ihr Meister Murray Madigan musste sie irgendwann angewiesen haben, etwas mit den Windmenschen anzustellen. Und das wollte sie jetzt. Die Menge beobachtete ihn. Was mochte S'ruth erwarten?


  Die Antwort traf ihn wie ein Blitz.


  Wenn sie ihn fragte, dann musste es etwas mit ihm zu tun haben, etwas, das er – als Einziger unter diesen Menschen, Untermenschen und Robotern – zum sturmbelagerten Gut von Beauregard mitgebracht hatte.


  Plötzlich wusste er es.


  »Benutze mich, Mylady Ruth«, sagte er und verlieh ihr absichtlich den falschen Titel, »um ihnen kein intellektuelles Wissen, sondern meine Gefühle zu übertragen. Es würde ihnen nichts helfen, etwas über Mizzer zu erfahren, wo sich die Zwölf Nile durch die Wüsten ihren Weg graben. Oder über Pontoppidan, den Edelsteinplaneten. Oder über Olympia, wo die blinden Makler unter nummerierten Wolken spazieren gehen. Dinge zu wissen, würde diesen Kindern nicht helfen. Aber etwas wollen …«


  Er war einzigartig. Er hatte nach Mizzer zurückkehren wollen. Er hatte neben all seinen Träumen von Blut und Rache vor allem dorthin zurückkehren wollen. Und er hatte immer alle Dinge so verbissen und unbeirrbar haben wollen, dass er auch noch, wenn er sie nicht bekommen hätte, die Galaxis auf der Suche nach ihnen durchstreift hätte.


  S'ruth sprach wieder zu ihm, drängend und sanft, aber nicht mit so leiser Stimme, dass die anderen Anwesenden sie nicht hätten verstehen können. »Und was, Casher O'Neill, soll ich ihnen von Ihnen geben?«


  »Meine Gefühle. Meine Bestimmung. Meine Wünsche. Nichts anderes. Gib ihnen das und wirf sie zurück in die Winde. Wenn sie etwas hartnäckig genug wollen, werden sie vielleicht aufwachsen in dem Wunsch, herauszufinden, was es ist.«


  Leises zustimmendes Gemurmel war zu hören.


  S'ruth zögerte einen Moment und nickte dann. »Sie haben geantwortet, Casher. Sie haben schnell und klug geantwortet. Bringen Sie sieben Helme, Eunice. Bleiben Sie hier, Doktor.«


  Eunice, die Vergessene, ging mit zwei Robotern hinaus.


  »Einen Stuhl«, verlangte S'ruth. »Für ihn.«


  Ein großer, kräftiger, männlicher Untermensch drängte sich durch die Menge und schleppte einen Stuhl herbei.


  S'ruth bedeutete Casher, Platz zu nehmen.


  Sie stand vor ihm. Seltsam, dachte Casher, dass sie eine große Lady und trotzdem ein kleines Mädchen ist. Wie war es nur möglich, dass er ein Mädchen wie sie gefunden hatte? Er fürchtete sich nicht mehr vor dem Mysterium des Fisches oder vor dem Bild des Mannes an den beiden Holzbalken. Er fürchtete sich nicht mehr vor Weltraum3, den so viele Reisende betreten und so wenige wieder verlassen hatten. Er fühlte sich sicher und wohl in der Nähe ihrer Weisheit und Autorität. Er fühlte auch, dass er nie wieder etwas Ähnliches erleben würde – ein Kind, das einen Planeten regierte und Erfolg damit hatte; ein halbtoter Mann, der durch die immerwährende Hingabe seines Hausmädchens am Leben erhalten wurde; eine schreckliche Hypnotiseurin, die weiterlebte mit all den Ängsten und dem Zorn längst vergangener Menschlichkeit, aber mit den Fähigkeiten und der Hartnäckigkeit von Schildkrötengenen.


  »Ich kann mir vorstellen, was Sie denken«, sagte S'ruth, »aber wir haben bereits alle Dinge gesagt, die gesagt werden mussten. Ich habe ein Dutzend Mal Ihren Geist durchleuchtet, und ich weiß, Sie wollen nach Mizzer so schrecklich gern zurückkehren, dass Weltraum3 Sie genau an dem verfallenen Fort ausspucken wird, wo die lange Schleife des Siebten Nils beginnt. Auf meine Art liebe ich Sie, Casher, aber ich kann Sie nicht hierbehalten, ohne Sie in einen Vergessenen zu verwandeln und aus Ihnen einen Diener für meinen Meister zu machen. Sie wissen, was bei mir immer an erster Stelle steht.«


  »Madigan.«


  »Madigan«, bestätigte sie, und aus ihrem Mund klang der Name wie ein Gebet.


  Eunice kam mit den Helmen zurück.


  »Wenn wir damit fertig sind, Casher«, sagte S'ruth, »wird man Sie in den Konditionierungsraum bringen. Leben Sie wohl, mein Es-hätte-sein-Können!«


  Vor aller Augen küsste sie ihn voll auf seine Lippen.


  Er saß in dem Stuhl, erfüllt von Geduld und Zufriedenheit. Selbst als sich sein Blickfeld verdunkelte, konnte er die dünne, leichte Kette an dem mädchenhaften Hals sehen, konnte er sich an das zarte Lachen erinnern, das in ihrem Lächeln verborgen lag.


  Im letzten Augenblick seines noch wachen Bewusstseins sah er, dass eine andere Gestalt sich zu der Menge gesellt hatte – der große alte Mann mit dem abgetragenen Bademantel, den welken blauen Augen, dem dünnen blonden Haar. Murray Madigan hatte sich aus seinem privaten Leben-im-Tod erhoben und war gekommen, um Casher O'Neill noch einmal zu sehen. Er wirkte weder schwach noch närrisch. Er wirkte wie ein großer Mann, weise und seltsam auf eine Art, die Cashers Begriffsvermögen überstieg.


  Dann berührte S'ruths kleine Hand seinen Arm, und alles versank in samtener Dunkelheit.


  


  


  XIV


  


  Als er erwachte, lag er nackt und von der Sonne verbrannt unter dem heißen Himmel Mizzers. Zwei Soldaten mit Armbinden, die sie als Sanitäter auswiesen, rollten ihn auf eine Segeltuchtrage.


  Mizzer!, rief er in Gedanken. Seine Kehle war zu trocken, um einen Laut hervorbringen zu können. Ich bin zu Hause!


  Plötzlich kehrten die Erinnerungen zurück, und er griff nach ihnen, aber sie entzogen sich ihm, noch bevor er nach Papier verlangen und sie niederschreiben konnte.


  Erinnerung: Da war die Empfangshalle, und er machte sich bereit, auf dem Stuhl zu schlafen, während der alte Riese Murray Madigan am Rande der Menge stand und S'ruth ihn leicht berührte. S'ruth – sein Mädchen, sein Mädchen, das nun zahllose Lichtjahre weit entfernt war.


  Erinnerung: Da war ein anderer Raum mit fleckigen Glasbildern und Weihrauch, und die beklagenswerten Szenen eines großen Lebens waren als Fresken auf den Wänden zu sehen. Da waren die beiden Holzbalken, und da war ein Mann voller Schmerz und Pein, der an sie genagelt war. Aber Casher wusste, dass sich zerstreut und kodiert überall in seinem Bewusstsein die endgültige und unbesiegbare Weisheit des Zeichens des Fisches befand. Er wusste, dass er nie wieder Furcht haben musste.


  Erinnerung: Da war ein Spieltisch in einem hellen Raum, der Reichtum von tausend Welten, der auf ihn zugeschoben wurde. Er war eine Frau, stark, großbrüstig, mit Juwelen geschmückt und stolz. Er war Agatha Madigan, die alle Spiele gewann. (Das kommt daher, dachte er, dass mir S'ruth aufgeprägt wurde.) Und in dem Bewusstsein der Hechizera, das nun sein eigenes Bewusstsein war, lag das klare und sichere Wissen, wie er Menschen und Frauen für sich gewinnen konnte, Offiziere und Soldaten, selbst Untermenschen und Roboter, um seinen Wünschen zu dienen – ohne einen Tropfen Blut zu vergießen oder ein Wort des Zorns zu verlieren.


  Der Mann, der ihn auf die Trage hob, löste rote Wellen von Hitze und Schmerz in ihm aus.


  Er hörte einen anderen sagen: »Üble Verbrennungen. Frage mich, warum er seine Kleidung verloren hat.«


  Die Worte waren Tatsachen; der Kommentar war nichts Besonderes; aber die Betonung, die besondere Betonung, war die wahre Sprache von Mizzer.


  Als sie ihn forttrugen, erinnerte er sich an das Gesicht von Rankin Meiklejohn, riesige Augen, die voll Verzweiflung über die Ränder eines großen Glases blickten. Das war der Administrator. Auf Henriada. Das war der Mann, der mich an Ambiloxi vorbei nach Beauregard schickte, um zwei Uhr fünfundsiebzig morgens früh. Die Trage schaukelte ein wenig.


  Er dachte an die feuchten Sümpfe Henriadas und wusste, dass er sich bald nie wieder an sie erinnern können würde. Die Würmer der Wirbelstürme krochen an den Grenzen des Landsitzes entlang. Das verrückte weise Gesicht John Joy Trees.


  Weltraum3? Weltraum3? Noch immer, selbst jetzt, konnte er sich nicht erinnern, wie er es in den Weltraum3 geschafft hatte.


  Und Weltraum3 selbst …


  Alle Alpträume, die die Menschheit jemals gehabt hatte, überfluteten Cashers Bewusstsein. Einmal krümmte er sich in Todesqual, gerade als die Trage an einem sanitären Militärgleiter ankam. Er sah das Gesicht eines Mädchens – wie war doch gleich ihr Name? –, und dann schlief er ein.


  


  


  XV


  


  Vierzehn Mizzer-Tage später erfolgte die erste Untersuchung.


  Ein Arztcolonel und ein Geheimdienstcolonel, beide in der Alltagsuniform von Colonel Wedders Spezialtruppe, standen an seinem Bett.


  »Ihr Name ist Casher O'Neill, und wir wissen nicht, wie Ihr Körper unter die Kämpfenden geriet«, sagte der Arzt barsch und gefühllos. Casher drehte den Kopf und sah den Mann an. »Sprechen Sie weiter«, flüsterte er.


  »Sie sind ein politischer Störenfried«, erklärte der Arzt, »und wir wissen nicht, wie Sie in die Nähe unserer Truppen gelangen konnten. Wir wissen nicht einmal, wie Sie zurück zu den Menschen dieses Planeten gekommen sind. Wir fanden Sie am Siebten Nil.«


  Der Geheimdienstcolonel stand neben ihm und nickte zustimmend.


  »Glauben Sie das auch, Colonel?«, flüsterte Casher dem Geheimdienstcolonel zu.


  »Ich stelle Fragen. Ich beantworte sie nicht«, erklärte der Mann barsch.


  Casher spürte, wie er nach ihren Gedanken wie mit einer Fingerspitze griff, von der er nicht gewusst hatte, dass er sie besaß. Es war schwer, es einfach zu beschreiben; es war, als ob jemand zu ihm, Casher, sagen würde: »Dieser hier ist im linken vorderen Bereich seines Bewusstseins verwundbar, aber der andere ist gut abgeschirmt und muss über das Mittelhirn erreicht werden.« Casher musste keine Furcht davor haben, etwas durch den Ausdruck seines Gesichtes zu verraten. Er war zu schwer verbrannt und litt zu große Qualen, um durch sein Mienenspiel etwas preiszugeben. (Irgendwo hatte er die wilde Geschichte der Hechizera von Gonfalon gehört! Irgendwo brausten Stürme ohne Unterlass vor einem wolkenverhangenen gelblichen Himmel über unfruchtbar gewordenem Marschland! Aber wo, wann, was war das? Er konnte keine Zeit an Erinnerungen verschwenden. Er musste um sein Leben kämpfen.)


  »Friede sei mit Ihnen«, flüsterte er den beiden zu.


  »Und Friede sei mit Ihnen«, erwiderten sie gleichzeitig, mit leichter Überraschung.


  »Beugen Sie sich über mich, bitte«, sagte Casher, »damit ich nicht schreien muss.«


  Sie standen stocksteif da.


  Irgendwo in den Tiefen seiner Erinnerung und seines Verstandes fand Casher den richtigen Ton, der seine Stimme wie eine Trägerwelle benutzen konnte und sie handeln lassen würde, wie er es wollte.


  »Das ist Mizzer«, flüsterte er.


  »Natürlich ist das Mizzer«, schnappte der Geheimdienstcolonel. »Und Sie sind Casher O'Neill. Was machen Sie hier?«


  »Beugen Sie sich über mich, meine Herren«, bat er leise und senkte seine Stimme so, dass sie ihn kaum verstehen konnten.


  Diesmal beugten sie sich über ihn.


  Cashers verbrannte Hände griffen nach ihren Händen. Die Offiziere bemerkten es, aber da er krank und unbewaffnet war, ließen sie es zu.


  Plötzlich fühlte er ihre Gedanken in seinem eigenen Bewusstsein strahlen, so hell, als hätte er ihre glühenden, denkenden Gehirne mit einem einzigen Bissen verspeist.


  Er sprach nicht mehr.


  Er dachte – überwältigende, unwiderstehliche Gedanken.


  Ich bin nicht Casher O'Neill. Sie werden seinen Leichnam in einem anderen Raum finden, vier Türen weiter. Ich bin der Zivilist Bindaoud.


  Die beiden Colonels starrten ihn an, atmeten schwer.


  Niemand sagte ein Wort.


  Casher fuhr fort: »Unsere Fingerabdrücke und Aufnahmen wurden vertauscht. Geben Sie mir die Fingerabdrücke und Papiere des toten Casher O'Neill. Begraben Sie ihn dann, still, aber mit allen Ehren. Einst liebte er Ihren Führer, und es gibt keinen Grund, wilde Gerüchte über seine Rückkehr aus dem Weltraum zu verbreiten. Ich bin Bindaoud. Sie werden meine Unterlagen in Ihrem Frontbüro finden. Ich bin kein Soldat. Ich bin ein ziviler Techniker, der den Salzpegel in der Biochemie der Soldaten unter Frontbedingungen studiert. Sie haben mich gehört, meine Herren. Sie hören mich jetzt. Sie werden mich immer hören. Aber Sie werden sich nicht daran erinnern, meine Herren, wenn Sie erwachen. Ich bin krank. Sie können mir Wasser und ein Beruhigungsmittel geben.«


  Sie standen noch immer da, verzaubert von der Berührung seiner kräftigen verbrannten Hände.


  Casher befahl: »Aufwachen!«


  Er ließ ihre Hände los.


  Der Sanitätscolonel blinzelte und sagte freundlich: »Ihnen wird es bald besser gehen, Sir und Doktor Bindaoud. Ich werde die Ordonnanz veranlassen, dass sie Ihnen Wasser und ein Beruhigungsmittel bringt.« Zu dem anderen Offizier sagte er: »Ich habe da einen interessanten Leichnam vier Türen weiter. Ich glaube, Sie sollten ihn sich einmal ansehen.«


  Casher O'Neill versuchte an die jüngste Vergangenheit zu denken, aber um ihn war das blaue Licht Mizzers, war der Sandgeruch, waren die Geräusche von galoppierenden Pferden. Für einen Moment überkam ihn die Erinnerung an das blaue Kleid eines großen Kindes, und er wusste nicht, warum er beinahe weinte.
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  Weitere Infos unter www.diezukunft.de


  


  [image: img2.png]


  www.heyne.de


  

OEBPS/Images/cover.jpg
o >

HEYNEC(© ~ A} A






OEBPS/Images/57F5CC30776D46B2B7FADA452AE5956C.png





OEBPS/Images/9A12E9EA4F2B40AD8A477BE97835C369.jpg
5"34“\1’“‘{2





